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LEHRERZEITUNG
Org#»

Pni/o Pî'ciwjo : Portrait
Sammlung Oskar Reinhart, Winterthur

Geboren 1881 in Madrid, lebt in Vallauris. Picasso studierte zunächst in Madrid,
seit 1900 in Paris. 1901—1903 tritt sein Schaffen in die «Blaue Periode» ein, in der er
die Formen in einer lyrischen Linienmelodik zusammenfasst und seine Modelle schick-
salshaft zu deuten sucht. Später mündet sein Schaffen in die Formproblematik unserer

Zeit, der er immer neue, weitwirkende Impulse gibt.

(Das Cliché wurde uns freundlicherweise vom Kunstverein Winterthur zur Verfügung gestellt)
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BULACH. Lehrerturnverein. Freitag, 2. März, 17.15 Uhr, Lektion
Unterstufe, anschliessend Korbballspiel.

HINWIL. Lehrerturnverein. Freitag, 2. März, 18.15 Uhr, Rüti.
Uebungen und Spiele mit dem kleinen Ball für I.—III. Stufe.

HORGEN. Lehrerturnverein des Bezirks. Freitag, 2. März, 17.30
Uhr, in Horgen. Schulung der Leichtigkeit.

USTER. Lehrerturnverein. Montag, 27. Febr., 17.50 Uhr, Turn-
halle Zürichstrasse, Uster. Lektion mit einer Klasse der Un-
terstufe; anschliessend Spiel.

WINTERTHUR. Lehrerverein. Arbeitsgemeinschaft für Grund-
fragen. Donnerstag, 1. März, 20 Uhr, «National». Jaspers,
Psychotherapie.

Arbeitsgemeinschaft für Sprache. Freitag, 2. März, 20 Uhr,
Schulhaus Geiselweid. Aussprache mit Kollege A. Staehli,
Sekundarlehrer, über Sprachlehre.

— Lehrerturnverein. Montag, 5. März, 18 Uhr, Kantonsschule.
Uebungen an der Sprossenwand; Barren hoch: Einführungins Stemmen; Hallenhandball.
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— Lehrergesangverein. Jeden Freitag, 19.30 Uhr, Hohe Prome-
nade: Probe.

— Lehrerturnverein. Montag, 27. Febr., 18 Uhr, Sihlhölzli Halle
A. Bodenturnen: Rollen vw. und rw. Leitung: Max Berta.

— Lehrerinnenturnverein. Dienstag, 28. Febr., 17.45 Uhr, Sihl-
hölzli Halle A. Lektion Unterstufe. Schwebekanten; Spiel.
Leitung: E. Ehrsam.

— Lehrerturnverein Limmattal. Montag, 27. Febr., 17.30 Uhr,
Kappeli. Mädchenturnen III. Stufe: Lektion; Spiel. Leitung:
A. Christ. — Skitourenlager Radons: Ostermontag, 2., bis
Samstag, 7. April. Kosten zirka 90 Fr. Provisorische Anmel-
düngen bis 15. März an den Leiter: Albert Christ, Feldblu-
menstrasse 119, Zürich 48.

— Lehrerturnverein Oerlikon und Umgebung. Freitag, 2. März,
17.30 Uhr, Turnhalle Liguster. Körperschule an Geräten. Lei-
tung Max Berta. Spiel.

OFFENES SINGEN. Samstag, 3. März, 17.15 Uhr, im Konserva-
torium Zürich. Mitwirkend: Singkreis Zürich, ein Streich-
quartett. Leitung: Willi Göhl. Wir musizieren gemeinsam
ernste Lieder, Psalmen und Kanons.

ANDELFINGEN. Dienstag, 6. März, 18.30 Uhr. Uebungen an der
Sprossenwand; Reck: Einführung in Kippe; Hallenhandball.
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BASEL: H. Strübin & Co., Gerbergasse 25
BERN: H. Büchi, Optiker, Spitalgasse 18
GENF : M. & A. Wiegandt, opticiens, Gr. Quai 10
LAUSANNE: Margot & Jeannet, 2—4, Pré-du-Marché
ZÜRICH : W. Koch, Optik AG., Bahnhofstrasse 11

206



Heft 8 LEHRERZEITUNG
i/e/ JVv&jm^r/.rfAe» LeÄrerfere/«.r

24. Febr. 1956

PROBLEME DER MITTELSCHULE I

L'orZ>£»/tr/fe««g

Den aktuellen Problemen der Mittelschule hat die Gruppe
Zürich der 7V<?«e» /Ze/tW/rr/ie« GeW/rcAt// kürzlich zwei
Abende gewidmet. Sie fanden unter der Leitung von Prof.
Dr. Emil Egli statt, der bis vor kurzem Präsident der Zür-
eher Gruppe war und am 12. Februar zum Zentralpräsiden-
ten der NHG gewählt worden ist. Der Leser findet in unserem
heutigen Heft die drei Hauptreferate im Wortlaut. Es spra-
chen ein G)'zv«aj-/a/re/é/or, der an seiner neu errichteten Schule
bedeutende Reformen verwirklicht hat, ein {/»/wrrAä/r-
pro/Lrxor und der eines führenden Industrie-
Unternehmens.

Eine zusammenfassende Berichterstattung erwähnt an-
schliessend die bereits durchgeführten Reformversuche, auf
welche mehrere Lehrer an Mittelschulen im Verlaufe der
beiden wertvollen Ausspracheabende hinwiesen. — Im
nächsten Heft unserer Zeitung (SLZ Nr. 9 vom 2. März 1956)
soll sodann eine ganz andere Seite der Mittelschule aufgerollt
werden; es werden Berufsberater zur Sprache kommen, und
es wird u. a. die Problematik derjenigen Schüler erwähnt
werden, die während der Mittelschuljahre «auf der Strecke
bleiben ». U.

I. DREI GEFAHREN EINES GESPRÄCHES ÜBER
GYMNASIALREFORM

Die erste derartige Gefahr möchte ich mit den Stich-
worten bezeichnen: Gefahr der grossen Allgemeinheit
und der kleinen Besonderheit oder, noch etwas schärfer
gefasst: Gefahr der grossartigen Allgemeinheit und der
kleinlichen Besonderheit. Ich meine damit, dass es bei
unserem Thema einerseits durchaus möglich ist, sich

nur auf einen geistreichen, philosophisch-didaktischen
Höhenflug über Zeiten und Länder zu begeben. Ich
sage «nur», weil ein derartiger Flug gänzlich ungefähr-
lieh ist, insofern dabei eigentlich nichts geschieht. Ande-
rerseits ist es aber ebensogut möglich, unter jenem Titel
nur nüchterne, organisatorisch-technische Massnahmen
zu treffen. Ich sage wieder «nur», weil auch eine der-
artige Geschäftigkeit gänzlich ungefährlich ist, insofern
auch hier eigentlich nichts geschieht. Es muss dieser
Gefahr gegenüber immer darum gehen, das rechte
Gleichgewicht zwischen grossen Gedanken und kleinen
Massnahmen zu suchen. Beide müssen sich gegenseitig
tragen. Erst in dieser ununterbrochenen Bezogenheit
können die grossen Gedanken zu rechten Gedanken, die
kleinen Massnahmen zu rechten Massnahmen werden.
In dieser Gegenseitigkeit liegt insbesondere auch die

Sicherung gegen eine einseitige und damit falsche Kau-
salität zwischen Denken und Tun. Die Hoffnung, dass

gute Gedanken von selbst kluge Massnahmen bewirkten,
wäre ebenso töricht wie jene, dass gute Massnahmen von
selbst kluge Gedanken lieferten.

Eine zweite Gefahr ist die der künstlichen Gegen-
Sätze und der mangelnden Differenziertheit. Künstliche
Gegensätze sind natürlich vortreffliche Kulissen, um
auf der Bühne mutige Scheingefechte auszuführen ; und
mangelnde Differenziertheit ist ein ausgezeichneter Hin-
tergrund für pseudosouveräne Urteile. Wenn dann ins-
besondere verschiedene Gesprächspartner noch gar
nicht aufeinander hören und das soll auch ausserhalb

von Politik und Kirche vorkommen dann merken
sie das alles überhaupt nicht. Es ergeben sich so wunder-
bare Möglichkeiten, andauernd und begeistert aneinan-
der vorbeizureden.

Eine dritte Gefahr endlich ist die des grundsätzlichen
Neubeginns. Es gibt bei uns Leute, die besessen sind
vom Gedanken, zunächst alles Bestehende einzureissen,
um dann das noch nicht Bestehende ungestört aufzurich-
ten. Ich denke mir, dass sie einem Kapitän eines über-
lasteten und dadurch gefährdeten Schiffes zu vergleichen
sind, der als ersten Ballast Kompass und Logbuch aus-
wirft. Sehr oft sind diese Leute daran erkennbar, dass
sie eigentlich stets bei Adam beginnen müssen. Man
könnte sie daher Adamiten nennen, wenn nicht diesem
Wort bereits ein etwas anderer Sinn gegeben wäre.

II. DREI ALLGEMEINE VORAUSSETZUNGEN EINES
GESPRÄCHS ÜBER GYMNASIALREFORM

Wir müssen uns erstens der besondern Geschichtlich-
keit unserer Schule bewusst sein. Gerade das Gymna-
sium steht nicht in einem luftleeren Raum. In ihm redet
— zugegeben manchmal recht leise und manchmal recht
undeutlich, aber eben doch — der Geist des Abend-
landes durch die Jahrtausende hindurch. Ich zitiere
dafür aus Bruno Snell, r&x G«j/m (Harn-
bürg 1948, S. 7):

«Unser europäisches Denken hebt an bei den Griechen,
und seitdem gilt es als die einzige Form des Denkens über-
haupt. Zweifellos ist diese griechische Form des Denkens für
uns Europäer verbindlich, und wenn wir damit Philosophie
und Wissenschaft treiben, so löst es sich von allem geschieht-
lieh Bedingten und zielt auf das Unbedingte und Beständige,
auf die Wahrheit; ja es zielt nicht nur darauf, sondern er-
reicht es auch, Beständiges, Unbedingtes und Wahres zu
begreifen. Und doch ist dieses Denken geschichtlich gewor-
den, geworden sogar im echtem Sinne des Wortes als man
gemeinhin glaubt.»

Wer das alles nicht hört und dagegen meint, man
müsse dem Gymnasium ein sentimentales Stoff-Mosaik
von afrikanischen Felsbildern über russische Ikonen bis
zu japanischen Holzschnitten anpreisen, sollte den Namen
Gymnasium nicht brauchen.

Wir müssen uns zweitens der besondern Eigenart
unserer eigenen Zeit bewusst werden. Die wachsende
Industrialisierung und Technisierung bringt eine tief-
greifende soziologische Umgestaltung mit sich. Sie

begünstigt gleichzeitig zwei äusserlich recht verschie-
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dene, im Innern aber verwandte Menschentypen: den
hochspezialisierten Intellektuellen und den breitgenera-
lisierten Arbeiter. Beide neigen gleichzeitig zu Verein-
samung und Vermassung und zeigen so die Merkmale
jener Entartung, die seit Hegel «Entfremdung» genannt
wird. Wer das alles nicht sieht und dagegen meint, das

Gymnasium trage die Schuld der Zeitnot und die rechte
Gymnasialreform werde uns nach der Melodie «und
alles, alles war wieder gut» zur alten Gemütlichkeit
zurückkehren lassen, der sollte nicht nur die Gymnasial-
reform, sondern überhaupt alle ernsthaften Probleme
beiseitelassen. Denn mit einer Art naiver Kinderkausali-
tät ist ihnen nicht beizukommen.

Wir haben uns endlich Rechenschaft zu geben, dass
der Begriff «Humanismus» sehr fragwürdig geworden
ist. Als Beleg nenne ich das vor kurzer Zeit erschienene
Buch von Weinstock «Die Tragödie des Humanismus»,
das in der deutschen Presse wiederholt als «grundstür-
zend» bezeichnet worden ist. Mit dieser Schrift setzt
sich in einem Vortrag im Alt-Philologen-Verband Ber-
lin am 19. Mai 1954 Arnold Bork kritisch auseinander.
Ich zitiere Bork (Gyzwraj/#.«, 62/6, S. 489) :

«Worin sieht man denn dieses ,Grundstürzende'? Der
Grundgedanke des Werkes lässt sich mit dürren Worten so
aussprechen: Die Entwicklung des gesamten Humanismus
in der Neuzeit ist ein Irrweg. Das liegt daran, dass die Huma-
nisten sich an die spätere Antike, begonnen mit Aristoteles
(hier liegt nach Weinstock die ,Wasserscheide'), angeschlos-
sen haben. Diese — insbesondere die Stoa — macht aber den
Fehler, dass sie den Menschen zu hoch stellt und ihm die
Fähigkeit zuschreibt, sich aus eigener Kraft sittlich zu voll-
enden. Die so entstandene Richtung nennt Weinstock den
absoluten Humanismus. Den richtigen Humanismus hätten
wir dagegen bekommen, wenn man sich in der Neuzeit an
das ältere Griechentum, vor allem an die Tragiker Aischylos
und Sophokles, angeschlossen hätte. Denn dieses sieht den
Menschen als ein gebrochenes Wesen, das nur durch die
Gnade der Gottheit erlöst werden kann. Es besitzt also eine
Auffassung, die der christlichen Lehre Luthers ausserordent-
lieh verwandt ist. Weinstock bezeichnet sie als realen oder
gebrochenen Humanismus.

Wenn jemand einen so ungeheuerlichen Angriff auf eine
geistige Bewegung unternimmt, die vielen unter den Besten
des Abendlandes ein wesentlicher Lebenswert gewesen ist,
dann wird er das besonders sorgfältig begründen müssen.»

Das Beispiel zeigt uns, dass man heute den Begriff
Humanismus sehr vorsichtig zu fassen hat, sofern man
nicht in einen Bereich einseitiger Apologetik abgedrängt
werden will. Ich glaube, man dürfte darin einig sein,
dass Humanismus nicht ein Ziel, sondern vielmehr einen
Weg bedeutet; einen Weg, auf dem der Mensch zu einer
bestimmten Haltung gelangen sollte. Ich glaube ferner,
dass die Umschreibung dieser Haltung mit «kritischer
Offenheit» ebenfalls noch weithin annehmbar ist, näm-
lieh als Versuch einer sinnvollen Mitte zwischen neutra-
1er Konturlosigkeit und dogmatischer Enge.

III. DIE WICHTIGSTEN BESONDERN VORWÜRFE
AN DAS GYMNASIUM UNSERER ZEIT

Ich kann mich hier auf eine blosse Aufzählung be-
schränken, ohne auf die Begründung im einzelnen ein-
zutreten. Es sei noch bemerkt, dass die folgende Fas-

sung vor allem von der Kritik der Universität her be-
stimmt ist, dass aber auch andere Kreise dieselben
Mängel festgestellt haben :

1. Die Absolventen der Gymnasien wissen zu viel
Unwesentliches und verstehen das Wesentliche zu wenig.

2. Die Absolventen der Gymnasien sind nicht im-
stände, sich in der Muttersprache sachlich richtig und
formal angemessen auszudrücken.

3. Die Absolventen der Gymnasien zeigen einen
bedenklichen Mangel an Arbeitsfreude und an Wiss-
begierde.

4. Die Absolventen der Gymnasien erleben am Gym-
nasium kaum etwas von der Einheit der gymnasialen
Bildung.

IV. DIE BESONDERN REFORMPROBLEME

Diese Probleme wären nun eigentlich im engen Zu-
sammenhang mit den drei vorangehenden Abschnitten
zu behandeln und auch diesen Abschnitten gemäss zu
ordnen. Eine solche Aufgabe würde jedoch den Rahmen
dieses Referats weit überschreiten. Ich bin daher ge-
zwungen, in einem mehr äusserlichen Sinne zu gliedern.

/. JVo/
Es ist sehr charakteristisch, dass man unter diesem

Stichwort nicht sofort zur Sache gehen kann, sondern
gezwungen ist, vor zwei besonders gefährlichen fal-
sehen Gegensätzen zu warnen. Man kann heute oft die
Meinung vertreten hören, dass Stoff einen Gegensatz
bilde zu Denken. Der Stoff wird dabei als notwendiges
Übel, das Denken als hinreichendes Gut gefasst. Ich
halte diese Gegenüberstellung für völlig falsch. Der gym-
nasiale Stoff bietet sich uns immer dar als eine unlösliche
Verbindung von Form und Inhalt. Es geht durchaus
nicht an, diese beiden künstlich zu trennen. Vielmehr soll
der Gymnasiast im wechselseitigen Zusammenspiel von
Form und Inhalt die Berührung durch den Geist erfah-
ren. Ich bin persönlich überzeugt, dass dieses Ereignis
schon in sehr einfachen Bereichen des gymnasialen
Unterrichts eintreten kann und auch immer wieder ein-
tritt. Wenn unsere Lateiner dem Satz begegnen: «Veni,
vidi, vici», so soll ihnen das also weder eine trockene
Perfekt-Übung noch das Stichwort für metaphysische
Spekulation über die Macht sein; sondern sie hätten
darin zusammenklingen zu hören die Klarheit der latei-
nischen Grammatik, die Wucht der römischen Sprache
und die Persönlichkeit Cäsars.

Man kann aber darüber hinaus heute noch Erstaun-
licheres hören: dass nämlich Denken im Gegensatz
stehe zu Erleben. Demgegenüber ist festzustellen, dass

jede umsichtige, abwägende, entschlusskräftige Führung
einer Gedankenfolge ein Erlebnis ist; allerdings ein
geistiges Erlebnis, aber gerade zu solchen Erlebnissen
ist unsere Schule ihrer Herkunft und ihrem Ziel nach
aufgerufen. Wer an der Richtigkeit dieser Behauptung
zweifelt, könnte zum Beispiel in verschiedenen Auf-
Sätzen von Kleist darüber etwas nachlesen. Es scheint
mir aber ein schärferes,Wort am Platz: Wer den Gegen-
satz zwischen Denken und Erleben weiterhin behauptet,
hat entweder überhaupt nie richtig gedacht, oder aber
er verbirgt hinter dem Wort «Erleben» etwas, was in
die Sphäre der verantwortungslosen Schwärmerei
gehört.

Nach diesen notwendigen Abgrenzungen können wir
die Reformforderungen hinsichtlich des Stoffes etwa in
folgende vier Punkte fassen:

a) Exemplarische Auswahl. Diese Forderung ist
darum gestattet, weil es am Gymnasium immer darum
gehen wird, im Besondern das Allgemeine sichtbar wer-
den zu lassen. Gerade dieses Ziel gibt dem Besondern
gegenüber eine grosse Freiheit. Es kommt dann näm-
lieh gar nicht so sehr darauf an, was an Besonderem
behandelt wird; wichtig ist vor allem seine Transpa-
renz. Diese Transparenz ist aber nicht fest mit einem
Stoff verbunden. Sie ändert mit der Zeit und mit den
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Menschen, seien es nun Schüler oder Lehrer. Die exem-
plarische Auswahl kann daher nicht die Form eines ver-
bindlichen Kanons annehmen, sondern bleibt ständiger,
immer neu zu vollziehender Auftrag.

b) In der Darbietung des Stof-
fes ist auf dreierlei Rücksicht zu nehmen: Zunächst auf
die Fassungskraft des Schülers; diese ist schwer zu
beurteilen, denn einfache Kriterien für ihre Grenzen
bestehen nicht. Dann auf die persönliche Eigenart des
Lehrers ; aus ihr sollte eine Darbietungsart hervorgehen,
an der der Lehrer selbst immer wieder Freude haben
darf (das bedeutet indirekt, dass die Konstruktion «be-
ster Methoden» einen pädagogischen Unsinn darstellt).
Endlich auf den Stoff selbst; er soll durch die Darbie-
tung durchsichtig werden, sowohl auf das Wesentliche
hin wie auch in Richtung der wissenschaftlichen Strenge.

c) Gw/ro/Ze Der Schüler strebt nach
einem natürlichen Gleichgewicht von Verstehen und
Können. Die Aufgaben, die man ihm stellt, haben also
beides gleichzeitig zu fördern. So wäre beiden Gefah-
ren, nämlich dem substanzlosen Reden und der mecha-
nischen Fertigkeit, ausgewichen. Es ist aber festzuhal-
ten, dass das Suchen, Finden und Stellen derartiger Auf-
gaben nicht leicht ist.

d) (/er Eà'cAr. Sie hat in zwei Richtungen
zu erfolgen. Zunächst im Sinne des Abbaus, z. B. wenn
sinnlose Überschneidungen — heute vor allem in Physik
und Chemie möglich — vorkommen oder wenn ein be-
stimmtes Fachgebiet gymnasial gesehen zu wenig ergie-
big ist; dann aber — horribile dictu! im Sinne des
Aufbaus.

Dass das Musische an unsern Gymnasien meist zu
kurz kommt, ist ja heute nicht etwa nur eine einseitige
Feststellung der geisteswissenschaftlichen Fachvertreter,
sondern ein Vorwurf, der auch gerade von den Natur-
wissenschafdern sehr deutlich erhoben wird. Ich zitiere
dazu Paul Niggli, JV/W»«g »«</ A^/arer^««/»« (Zürich
1945, S. 209):

«Im Grunde genommen haben Künstler und Natur-
forscher den gleichen schöpferischen Willen und die ähnlichen
Erkenntnismöglichkeiten. Muss es da verwundern, dass die
Symmetriegesetze, die wir gezwungen sind den Idealbau-
plänen der Kristalle zugrunde zu legen, von Beginn an auch
die Kunstwerke des menschlichen Geistes beherrscht haben
Und wenn die sogenannten Geisteswissenschaften versuchen,
das Wirken des menschlichen Geistes in einem Bild zu ge-
stalten, so müssen sie selbst wieder die Pfade wandeln, die
Naturforscher oder Künstler, bewusst oder unbewusst, ein-
schlagen, um ihrem fernen Ziel näherzukommen. »

Aber auch die Astronomie fristet gewöhnlich ein
kümmerliches Randdasein. Dabei halte ich es für unver-
antwortlich, wenn heute ein Gymnasiast nicht mit den
modernen Gedanken des zwar unbegrenzten, aber end-
liehen Universums in Berührung kommt. Nicht damit
er einfach etwas mehr wisse von der Struktur unserer
Welt, sondern damit er auch von dort her das Rätsel
des menschlichen Seins erfahre — vielleicht in jenem
Satz, mit dem Pascual Jordan einen seiner Aufsätze zur
Frage weitern Lebens im Kosmos schliesst: «Wir sind
allein. »

2. JV/iäät

Ich möchte auch hier die Reformforderungen auf vier
Punkte beschränken.

a) A/ft^r 2e/7. Sicherlich wird man sagen müssen
wozu. Aber da sind wir ja nun wahrlich nicht verlegen :

Mehr Zeit für Arbeit; mehr Zeit für Freude an der
Arbeit; mehr Zeit für den Einsatz zu Dingen, die nicht
befohlen sind. So wichtig aber diese Ziele auch sein

mögen, sie werden entschieden übertroffen von einem
noch allgemeineren: Mehr Zeit für Musse! Da wir in
einem Lande leben, in dem viele Leute nicht zu unter-
scheiden vermögen zwischen Musse und Faulheit, ist
diese Forderung ebenso dringend wie missverständlich.
Natürlich geht es nicht darum, einem spiessbürgerlichen
Nichtstun das Wort zu reden; wohl aber darum, geistige
Ruhe als Voraussetzung für geistige Leistung zu werten.
Man könnte es auch so sagen: Wir alle — nämlich
Schüler und Lehrer — brauchen mehr Zeit, um uns hin
und wieder etwas Rechtes einfallen zu lassen.

Diese Forderung ist ausserordentlich schwer zu ver-
wirklichen. Denn sie verlangt Herabsetzung der Wo-
chenstundenzahl. Das traditionelle Gefüge der 11 Matu-
ritätsfächer ist jedoch ein ausserordentlich zähes Ge-
bilde, nicht nur im Hinblick auf die Fächerzahl, sondern
ebensosehr in Rücksicht auf die gegenseitigen zeitlichen
Ansprüche. Auch am Gymnasium Thun konnte bei-
spielsweise die wöchentliche Lektionenzahl nicht unter
36 gebracht werden; und es ist höchst charakteristisch,
dass auch in Deutschland bei den letzten Reformvor-
Schlägen sich diese Zahl 36 gewissermassen Zwangs-
läufig herausgebildet hat. Ungefähres Ziel bei den Re-
duktionsplänen wäre die Unterbringung allen obliga-
torischen Unterrichtes in den Vormittagen, so dass die
Nachmittage für fakultativen Einsatz frei würden. Wir
sind von diesem Ziel im allgemeinen noch weit ent-
fernt.

Wenn wir daran denken, dass wohl die meisten von
uns vor kurzer Zeit an Schiller-Feiern teilgenommen und
dort wieder einmal den Satz gehört haben «Geben Sie
Gedankenfreiheit, Sire!» müssten wir eigentlich sehr
nachdenklich werden; nämlich über die Unzeitgemäss-
heit jenes Satzes, der heute für unsere Schulen etwa so
zu modifizieren wäre: «Gebt Musse, Kommissionen!»
Es lässt sich darüber streiten, ob diese neue Lesart auf
Fortschritt oder Rückschritt des Abendlandes hindeute.

b) A/a&r Ge/e^«Az7 Dabei ist Reden auf-
gefasst als Schluss einer langen und mühsamen Kette,
nämlich der Kette Hören—Denken—Reden. Schon
der Anfang, das Hören, ist nicht leicht. Denn jedes
echte Hören ist dreifach : es sollte zunächst gehört wer-
den, was der andere tatsächlich sagen will ; es sollte aber
mitgehört werden, was darüber hinaus im sprachlichen
Ausdruck noch einbeschlossen ist; und endlich wäre zu
vernehmen, was das Gehörte für den Hörer hier und
jetzt bedeutet. Nur aus solchem intensiven Hören
heraus wird sich später das entwickeln, was wir Ge-
spräch nennen dürfen; nämlich eine Begegnung zwi-
sehen Menschen, die sie vor Vereinsamung und Ver-
massung bewahren möchte.

c) A/c/jr Der Jugend-
liehe ist nicht nur bereit, Verantwortung zu überneh-
men, sondern er wächst auch eben gerade durch solche
Übernahme. Ich glaube, dass wir diesem Umstand zu
wenig Rechnung tragen. Ich denke dabei nicht an die
extremen Formen von Schülergemeinden mit weit-
gehender Selbstverwaltung. Aber ich meine, dass wir
unsere Schüler in viel stärkerem Masse an der äussern
und innern Gestaltung unserer Schulen mitinteressie-
ren sollten. Sie würden sich so nicht nur für Neues freu-
diger einsetzen können, sondern auch Altes gerechter
schätzen lernen.

d) A/eAr 2?/«o/v/«»«_g. Der Wert einer
sinnvollen Teamarbeit neben der individuellen Einzel-
leistung ist heute weitgehend anerkannt. Es gehört zur
Aufgabe des Gymnasiums, auch diese Arbeitsform auf-

209



zunehmen und an ihr zu lernen. Die Einordnung in eine
grössere Gemeinschaft ist nämlich nur dann fruchtbar,
wenn der Einzelne weder in seiner Gruppe untertauchen
noch sie beherrschen will. Beides ist nicht selbstver-
ständlich. Das Gymnasium hat aber von Gesamtver-
anstaltungen der Schule oder der Klassen bis zu be-
stimmten Aufträgen an einzelne Schülergruppen man-
nigfache Gelegenheit, den Geist gegenseitiger Hilfe zu
pflegen.

5. Z^Zr«r

Wir kommen damit zum schwierigsten Abschnitt.
Denn es ist an sich fraglich, ob man die Lehrer über-
haupt unter die Überschrift «besondere Reformpro-
bleme» stellen darf. Weiss doch ein jeder von uns, wie
entscheidend wichtig einerseits die Person des Lehrers
für die ganze Schule ist und wie wenig andrerseits
gerade hier Massnahmen vermögen. Heinz Stolz hat
es in seiner kleinen Schrift «Ür/V/« a/tr /?/» G)w»iw/»z«»
einmal so ausgesprochen (Düsseldorf 1953, S. 26):

«Der Lehrplan ist wenig, die Menschen sind alles. Wo
immer ein Kind von seinem Lieblingsfach spricht, schimmert
das Bild eines Lehrers hindurch. Am besten lernt sich in einer
Schule, in der man gerne ist, am leichtesten bei einem Lehrer,
den man verehrt.»

Es ist daher auch nicht sinnvoll, hier schlechthin von
Forderungen zu sprechen; was ich im folgenden auf-
zählen möchte, sind Voraussetzungen, die man nicht
verlangen, um die man nur in gemeinschaftlicher Be-
sinnung sich immer wieder neu bemühen kann.

a) /«»ere Dass der Lehrer Schülern und
Kollegen gegenüber innerlich aufgeschlossen sei, dass

er darüber hinaus insbesondere all dem, was an einer
Schule je Reform heissen darf, innerlich zustimme,
scheint selbstverständlich. Reformationen, zu denen
man jemanden zwingen wollte, werden sehr rasch zu
Deformationen, vielleicht in der Schule rascher als
anderswo. Aber das ist nur die eine Seite. Derselbe
Lehrer, von dem man so viel an innerer Zustimmung
erwartet, sollte auch die innere Zustimmung anderer
zu seiner Aufgabe erfahren. Ich will nicht behaupten,
dass solche Zustimmung von aussen jene Aufgaben
wesentlich erleichtere ; aber sie schafft ein geistiges
Klima, in dem sich freier und fröhlicher arbeiten lässt.
Ich glaube, dass unsere Schulbehörden sich zuweilen
dieser Seite ihrer Verpflichtung zu wenig bewusst sind.

b) PerröW/nfe /er /è/vV/rofe« 0^è»Z«V. Kri-
tisch werden wir einen Lehrer im Rahmen der Gymna-
sialreform dann nennen dürfen, wenn er den Mut be-
sitzt, anzugreifen; angreifen durchaus zweideutig ver-
standen: sowohl im Sinne der entschlossenen Bekämp-
fung als auch im Sinne der tätigen Neugestaltung. Offen
dagegen wird er heissen können, wenn man ihm die
Freude anspürt, aufzunehmen; nicht nur das, was ihm
aus eigener Besinnung zuwächst, sondern auch Gedan-
ken und Erfahrungen der andern und ganz andern.
D. h. dass er aus einer geistigen Haltung heraus arbeitet,
die mir mit dem Begriffspaar «tapfer und heiter» am
zutreffendsten umschrieben scheint. Wir wollen uns
dabei nicht von der müssigen Frage ablenken lassen, ob
wir nun eigentlich aus Tapferkeit heiter oder aus Fleiter-
keit tapfer sein sollen; sondern wir hätten zu verstehen,
dass in «heiter und tapfer» dem «und» die entscheidende
Bedeutung zukommt.

c) ZW /WZ««». Sie ist eigentlich schon im
vorigen angedeutet. Ich meine damit, dass wir alles, was
wir von andern verlangen, selbst haben oder immer
wieder aufbringen müssen. Wir wollen keine langwei-

ligen Schüler; also dürfen wir dies auch selbst nie sein.
Wir wünschen interessierte und begeisterungsfähige
Schüler; also muss auch bei uns Interesse und Begeiste-
rung ständig spürbar werden. Wir möchten zuverläs-
sige, hilfsbereite, anständige Schüler; also müssen wir
das alles auch immer wieder zu sein versuchen. Auf die-
sem Wege mag sich dann auch eine neue Einheit der
gymnasialen Bildung im Lehrkörper abzeichnen, nicht
als Besitz, sondern als Aufgabe.

Wenn ich das soeben Hingesetzte überlese, will es

mir schon etwas schief erscheinen; will hier sagen:
gleichzeitig zu anspruchsvoll und zu leichtfertig. Daher
sei es gleich ins Gleichgewicht gesetzt durch ein Wort
Oskar Jägers, das wir wahrscheinlich in seinem spiele-
rischen Ernst immer wieder zu hören hätten :

«Das Pathos ihres Berufs haben viele, den Humor
ihres Berufs haben wenige. »

V. DIE EINWIRKUNG DER UNIVERSITÄT
Es ist allgemein bekannt, in welch starkem Masse

die Universität unserer Zeit sich neu besinnt auf das

Verhältnis zwischen ihrem wissenschaftlichen Auftrag
und ihrem bildenden Auftrag. Ein besonderes Zeichen
solcher Besinnung sehen wir im Werk Werner Näfs
« ILcxe« ««/ /er f/«/'err;/«/» (Bern 1950), dessen
Vorwort der damalige Rektor der Universität Bern mit
dem Satz schliessen durfte:

«Es ist zu hoffen, dass dieser bedeutende Versuch einer
neuen Bestimmung von Wesen und Aufgabe der Univer-
sität über den Kreis der Professoren und Studierenden Berns
und über die Grenzen des Kantons und der Eidgenossen-
schaff hinaus die verdiente Beachtung finden werde.»

Bekanntlich will Näf das Verhältnis der beiden ver-
schiedenen Aufträge der Universität unter anderm da-
durch in eine neue lebendige Wechselbeziehung setzen,
dass er ein Studium generale vorschlägt.

Ich zitiere die zusammenfassende Stelle auf Seite 94:
«Die umständliche Darlegung wollte erweisen, dass die

Aufgabe, das berufliche Fachstudium und das Wissenschaft-
liehe Spezialstudium durch ein ,Studium generale' zu ergän-
zen, vielgestaltig und anspruchsvoll ist. Wenn man dazu
gelangen will, Vorschläge zur Realisierung von Reform-
postulaten zu machen, wird man daraus die Konsequenzen
ziehen müssen. Es genügt also keinesfalls, einige Vorlesun-
gen aus dem regulären Programm als Vorlesungen für Hörer
aller Fakultäten' zu deklarieren und am Anfang oder Schluss
des Vorlesungsverzeichnisses, mit einem empfehlenden oder
auffordernden Wort versehen, zusammenzustellen. Ferner
muss man sich vergegenwärtigen, dass das Allgemeine teils
grundlegender, teils überwölbender Natur ist, also teils am
Anfang des akademischen Studiums steht (und es von da aus
füglich in seinem Verlaufe begleiten kann), teils aber erst am
Ende des Studiums, ja nach seinem Abschluss, erreichbar
wird ; dass schliesslich das Viele, das sich für tiefe und damit
allgemeine Erkenntnis und wissenschaftliche Geistesbildung
aus den einzelnen Fächern gewinnen lässt, Vorlesungen und
Übungen voraussetzt, die nach dem Entwicklungsstand der
Studierenden deutlicher gestuft sind, ja sogar über Diplo-
mierung und Promotion hinaus weitergeführt werden.»

Man ist vielleicht versucht, zu fragen: Was hat denn
das mit der Gvmnasialreform zu tun? Aber ich glaube,
dass eine solche Frage aus dem letzten Jahrhundert
stammt. Wir müssen uns in unserer Zeit einer Tat-
sache bewusst sein, die Arthur Eddington einmal so
formuliert hat:

«Die Kammern, in die das menschliche Denken unterteilt
ist, sind nicht so wasserdicht voneinander abgeschlossen,
dass ein grundsätzlicher Fortschritt in der einen ohne Ein-
fluss bliebe auf die andern.»

Wir haben also heute sicher zu fragen : Wie wirkt die
geplante Neugestaltung zurück auf unsere Gymnasien?
Die Antwort wird zweifellos lauten müssen: Die Gym-
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nasien sind gefragt, ob ihrerseits ihre Oberstufe so ge-
staltet sei, dass die sinnvolle und fruchtbare Beziehung
zwischen Gymnasium und Universität gewahrt und
gestärkt ist. D. h. aber, dass die Frage der Gestaltung
unserer Schule überhaupt neu gestellt ist. Sicher ist es
heute zu früh, in dieser Richtung bestimmte Voraus-
sagen zu machen. Aber es zeichnet sich immerhin aus
zahlreichen Gesprächen, aber auch aus praktischen
Ansätzen und Erfahrungen schon die allgemeine Rieh-

tung und Bewegung ab : Neues Gleichgewicht zwischen
einer strafferen Führung in den untern Klassen und einer
wesentlich grössern Wahlfreiheit in den oberen Klassen.
Es geht dabei keineswegs um Nachahmung fremder,
beispielsweise amerikanischer Verhältnisse, die aus ganz
andern geschichtlichen und soziologischen Vorausset-

zungen erwachsen sind. Sondern es soll für den Schüler
eine strengere Anleitung und darauf eine bessere Ent-
faltung der eigenen Arbeitsmöglichkeiten sich ergeben.
Etwas allgemeiner gefasst: Das Gymnasium sieht sich
durch die Universität veranlasst, die Frage nach dem
richtigen Verhältnis von Bindung und Freiheit neu zu
stellen und wahrscheinlich etwas anders zu beantworten,
als wir es bisher gewohnt waren.

Es kann hier nicht meine Aufgabe sein, diese andere
Antwort genauer abzuwägen. Ich beschränke mich
darauf, gewisse Voraussetzungen aufzuführen für alle
die, die hier mitarbeiten möchten. Diese Mitarbeiter
müssen zweifellos umsichtig und behutsam zu Werke
gehen; sie müssen aber gleichzeitig entschlossen und
kräftig Hand anlegen. Doch ist das zu wenig. Sie müssen

getragen sein von einer doppelten Besinnung: Von der
Besinnung auf die Geltung des alten Auftrages unserer
Gymnasien und von der Besinnung auf die Existenz
einer neuen Zeit. Anders umschrieben: Sie müssen
gleicherweise ergriffen sein von den hohen erzieherischen
Gedanken klassischer Werke wie von der schmerzli-
cheren Schau zeitgenössischer Dichtung. Ich möchte
dafür zwei Beispiele zitieren.

Adalbert Stifter lässt uns im HV/VTo ganz zu Be-

ginn (Insel 1941, S. 21) an einem Gespräch teilnehmen,
das Wichtigstes in wunderbarer Einfalt sagt:

«,Und bist Du der rechte Mann, wie Du sagst ?' fragte das
Mädchen. ,Ob ich der rechte Mann bin', antwortete der Rei-
ter, siehe, das weiss ich noch nicht; aber ich will in der Welt
das Ganze tun, was ich nur immer tun kann.' ,Dann bist Du
vielleicht der Rechte', erwiderte das Mädchen, ,bei uns, sagt
der Vater, tun sie immer weniger, als sie können. Du musst
aber ausführen, was Du sagst, nicht bloss es sagen.'»

Im TW/ Pr/«« von Antoine de Saint-exupéry
(Paris 1946) nehmen wir teil an jener beklemmenden
Reise durch die Welt der Einsiedler-Planeten, die das

Kind das Elend der grossen Menschen erfahren lassen.
Am Schluss, nach dem Besuch bei dem unglücklichen
und doch grossartigen Laternenanzünder, lesen wir
(S. 52):

«Celui-là, se dit le petit prince, tandis qu'il poursuivait
plus loin son voyage, celui-là serait méprisé par tous les
autres, par le roi, par le vaniteux, par le buveur, par le
businessman. Cependant c'est le seul qui ne me paraisse pas
ridicule. C'est, peut-être, parce qu'il s'occupe d'autre chose
que de soi-même.»

Ich könnte hier abbrechen. Aber dann wäre eines der
schwierigsten Probleme, das sich in diesem Zusammen-
hang stellt, verschwiegen worden; und das scheint mir
heute nicht mehr richtig. Der Gedanke grösserer Wahl-
freiheit an der Oberstufe der Gymnasien ist ein Gedanke
der Auflockerung nach Neigung und Begabung. Die

traditionelle Aufspaltung unserer Gymnasien in die drei
Maturitätstypen A, B und C ist aber ebenfalls eine der-
artige Auflockerung. Diese beiden Auflockerungs-
prinzipien lassen sich nicht vereinen. D. h. dass die Frage
mit aller Schärfe gestellt ist: Sind die drei traditionellen
Gymnasialtypen noch legitime Formen gymnasialer
Bildung und gymnasialer Erziehung

Schon die Tatsache, dass wir eigentlich heute ver-
sucht wären, den C-Maturanden sehr viel an Sprache,
den A- und B-Maturanden dagegen recht viel an Natur-
Wissenschaften mitzugeben, müsste uns stutzen lassen.
Aber umgekehrt haben sich die drei Typen ihre Aner-
kennung und gegenseitige Behauptung in langen und
teilweise schweren Auseinandersetzungen errungen.
Daher lauert gerade in dieser wichtigen Sache die Ge-
fahr leidenschaftlichen und unsachlichen Streites. Die
kleine Schrift Aa//» (Lausanne 1954) ist
in gewissen Teilen ein abschreckendes Beispiel dafür,
wie man unter den alten Parolen hie Latein, hie Natur-
Wissenschaften aneinander vorbeireden kann. Der Streit
um die Typen erhält seine besondere Note dadurch,
dass die eine Seite für sich das Privileg humanistischen
Geistes beanspruchen möchte (wie vor kurzem noch an
der Gymnasiallehrertagung in Baden zu hören!). Das
muss als Anmassung bezeichnet werden, und zwar als
eine Anmassung, in der auf gefährliche Weise Blindheit
und Eifer sich mischen. Im Grunde genommen wissen
wir alle sehr gut, dass man sehr unhumanistisch Latein
und auch sehr humanistisch Naturwissenschaften treiben
kann. Ein Gymnasium ist nicht humanistisch, weil es

Latein führt und Naturwissenschaften nicht führt, son-
dern ein Gymnasium darf und muss Latein, darf und
muss Naturwissenschaften führen, weil es humanistisch
sein möchte. Anstatt den alten Streit unter Aufgebot
von Rhetorik, Missverständnis und Unkenntnis zu
einem neuen Scheinleben zu entfachen, wäre es besser,
stolz zu sein : stolz darauf, dass wir aus der Antike stam-
men und Naturwissenschaften treiben dürfen.

Aber vielleicht ist dieser Satz so falsch; vielleicht
sollten wir sagen: dankbar dafür, dass wir aus der An-
tike stammen und Naturwissenschaften treiben dürfen.
Zwischen diesen zwei Einleitungen: «stolz darauf» und
«dankbar dafür» besteht kein stetiger Ubergang. Viel-
mehr reicht die Spannung dieser zwei Einleitungen von
der Sicherheit der alten Aufforderung «erkenne dich
selbst» bis zur Unsicherheit der alten Frage «wer bin
ich?»

Mit diesem Übergang jedoch wäre wahrscheinlich
der Bereich des Humanismus.verlassen und gleichzeitig
wohl auch das Feld des Gesprächs an diesem Abend.
Aber wir wollen uns doch bewusst sein, dass der Ein-
satz zu dieser Überschreitung schon in der Antike zu
finden ist. Der Basler Mathematiker Andreas Speiser
hat einst in einem Vortrag eine Sokrates-Anekdote ein-
geflochten, von der er meinte, sie würde einen völlig
schadlos halten auch dann, wenn die Alt-Philologen alle
Sokratesworte für unecht erklären sollten:

Sokrates trifft in den Strassen Athens auf Xenophon,
kurz nach dessen Rückkehr aus dem persischen Aben-
teuer. Er fragt ihn: Hast du denn auch die Götter um
Rat gefragt, bevor du dorthin gegangen bist? Und
Xenophon antwortet: Ach ja, ich habe das Orakel von
Delphi gefragt: Zu welchen Göttern soll ich beten, wenn
ich in Not sein werde? Und Sokrates erwidert: Mein
Lieber, das ist völlig falsch. Du hättest fragen müssen:
Soll ich reisen

£>vV9> Thun

211



Hochschulen und Mittelschulen haben von jeher in
einer engen Verbindung gestanden; sei es, dass man die
Mittelschule als ein bloss vorbereitendes Stadium im
Hinblick auf die wissenschaftliche Fachbildung be-
trachtete, sei es, dass man in ihr die Stätte erblickte,
wo jene allgemeine und breit fundierende Bildung er-
folgte, die zwar an der Hochschule ihre berufliche Ein-
schränkung erfuhr, anderseits aber doch die Grundlage
der späteren persönlichen Bildungsgestalt abgab. Doch
wie dem auch sei, ob man der Mittelschulbildung eine
mehr propädeutische oder eine mehr allgemeine, selb-
ständige Aufgabe im Rahmen der Bildung zuwies, der
eine Umstand blieb und bleibt bestehen, dass sie ihre
Schüler zum weitaus grössten Teil an die Hochschulen
abliefert. Die Abiturienten wechseln hinüber zur Uni-
versität, wo sie als frischgebackene Studenten die verant-
wortungsvolle, oft heiss ersehnte Freiheit des akademi-
sehen Studiums gemessen. Ihrer hat sich nun der Dozent
und damit die Hochschule anzunehmen, und aus dieser
Tatsache wachsen denn immer wieder Wünsche und da-
mit verbunden wohl auch Kritik am geistigen Eben-
mass der jungen Akademiker.

Solche Wünsche, die sich gelegentlich zu konkreten
Erwartungen verdichten können, richten sich selbstver-
ständlich über die Einzelnen hinaus an die Stätten
ihrer Bildung, d. h. im eigentlichen Sinne an die Gym-
nasien, wo sie denn auch mehr oder weniger Gehör
finden.

Wenn ich nun im folgenden die Erwartungen zu for-
mulieren versuche, die die Hochschulen von den ihr zu-
strömenden Abiturienten hegen, so möchte ich zwei
Arten unterscheiden. Die eine Gruppe von Wünschen
folgt aus der mehr oder weniger sich gleichbleibenden
Struktur des wissenschaftlichen Charakters, der jeder
Hochschule eigen ist, der andere aus ihrer Zeitbezogen-
heit, aus ihrer Realverbundenheit mit der je gegebenen
historischen Situation.

Die Hochschule ist von jeher eine Stätte der strengen
wissenschaftlichen Lehre und Forschung gewesen. Seit
den beiden grossen Gründungswellen im 14. und 15.

Jahrhundert hat sie ihren Wissenschaftscharakter und
damit ihre intellektuelle Geistigkeit nie mehr preisge-
geben. Sie unterstellt ihre Arbeit der Idee der Wahrheit,
deren Norm sie sich verpflichtet fühlt. Aus dieser ihrer
inneren Struktur wachsen nun eine Reihe von Wünschen,
die im grossen und ganzen durch die Jahrhunderte die-
selben bleiben und die lediglich durch die Ausdehnung
des wissenschafdichen Forschens auf neue Gebiete eine
inhaltliche Erweiterung erfahren haben. Es wird deshalb
nicht zu vermeiden sein, dass wir bei der Formulierung
dieser «Postulate» nicht immer um die Wiederholung
von bereits Gesagtem herumkommen. Um aber nicht
einfach eine alte Platte neu aufzulegen, möchte ich ein-
zelne der gehegten Erwartungen etwas näher um-
schreiben.

Um mit dem scheinbar Ausserlichsten zu beginnen:
Jede Hochschule erwartet von den Abiturienten einen
gewissen Besitz von fachlich gegliederten Kenntnissen.
Ein solider und nicht allzu bescheidener Vorrat an frei
verfügbarem Wissen gehört gleichsam als Notportion
in den Rucksack eines jeden Abiturienten. Ich glaube,
man sollte diesen Wunsch nicht aus lauter Scheu vor
einer « Verstofflichung und Vermaterialisierung» des

Gymnasial-Unterrichts nur verschämt und mit schlech-

tem Gewissen vorbringen. Allzulange hat man wohl die
Bedeutung der gymnasialen Bildungsarbeit nur in ihrem
formalen Wert sehen wollen. Die Einschränkung auf die
formalen Bildungswerte entspricht aber weder den kon-
kreten Bedürfnissen der Hochschule, noch ist sie einem
7jährigen gymnasialen Unterricht zuzumuten. Im Bilde
gesagt: Man kann nicht sieben Jahre das Messer schleifen,
ohne es zum Schneiden zu gebrauchen.

So selbstverständlich dieser Wunsch sich gibt, er ist
doch Anlass zu Missverständnissen gewesen. Deshalb sei

ergänzend hinzugefügt: Es geht den Universitäten in
ihrer diesbezüglichen Erwartung nicht um eine mög-
liehst grosse Masse von angelerntem Wissen, das keine
innere Formkraft entwickelt, sondern um den Besitz
solider Einsichten und Kenntnisse, die der Abiturient
auch geistig zu handhaben weiss. Wir machen immer
wieder die Erfahrung, dass unsere jungen Studenten über
ein kaleidoskopartiges Vielerlei von Kenntnissen und
Wissensbrocken verfügen, ohne den realen Gehalt, die
paradigmatische Bedeutung oder den theoretischen Er-
kenntniswert derselben zu erfassen. Wir haben oft den
Eindruck einer stofflichen Uberdosierung und deshalb
muss von unserer Seite aus gesagt werden : Das Wissen,
das die Hochschulen erwarten, ist nicht ein gelehrtes
Fachwissen, sondern ist elementare Bildung. Mit dem
Ausdruck elementar ist nicht die Primitivität des Wissens
gemeint, sondern unter elementarer Bildung verstehen
wir die Beherrschung jener grundlegenden geistigen
Vorgänge, die auch auf den höheren Stufen des wissen-
schafflichen Forschens immer wieder vorausgesetzt wer-
den müssen und in den kompliziertesten geistigen Zu-
sammenhängen als Grundstrukturen wieder erscheinen.

Elementar soll die Bildung der Abiturienten aber
auch in dem Sinne sein, dass der junge Student seine
Kenntnisse aktiv und spontan zu gebrauchen weiss und
sie nicht nur gleichsam auf Abruf bereit hält. Das heisst
seine Kenntnisse und Einsichten sollen aktive Elemente
seiner geistigen Person geworden sein. Zwischen der
Objektivität der geistigen Gehalte und der Subjektivität
seines geistigen Selbst muss jener Integrationsprozess
stattgefunden haben, der für echte Bildung charakteri-
stisch ist. Sein Wissen sei, um ein Wort von Max Scheler
zu gebrauchen, nicht ein Wissen «das gleichsam unver-
daut im Bauche klappert», also nicht tote und starre
Materie, sondern ein Wissen, das umgesetzt ist in die funk-
tionale Kraft zu wissen.

Soll aber der Studierende sein Wissen aus einem bloss
gegenständlichen Haben in ein funktionales Kraftele-
ment seiner eigenen Person umwandeln können, so be-
darf er vor allem einer Haltung, die wir als geistige Zucht
bezeichnen wollen. Was damit gemeint ist, möchte ich
kurz andeuten, auch auf die Gefahr hin, als altmodisch
zu erscheinen.

Pythagoras hatte bekanntlich seinen Schülern wäh-
rend der Lernzeit ein absolutes Stillschweigen auferlegt.
Er nannte dies die f^eavöia die Pflicht, das Geschwätz
zurückzuhalten. Der Sinn dieser gerade auch heute ver-
kannten Massnahme ist der: Zum Lernen, zum Studium
in des Wortes eigentlicher Bedeutung, kommt der junge
Mensch nur, wenn er damit anfängt, auf sein eigenes
Geltendmachen zu verzichten und sich gleichsam be-

dingungslos und mit der Ganzheit seines Wesens der
Sache hingibt; so sehr sich hingibt, dass er zunächst auf
eigene Vorstellungen verzichtet, um ganz im Element



der Sache aufzugehen, so dass die geistige Sache selbst
in ihm zu wirken beginnt. Erst aus solcher Sachkenntnis
wüchse dann das Urteil. Denn dem Urteilen voraus geht
das Lernen und erst mit der Vollendung des Lernens
erhält das Urteilen seine Legitimation. Ein Urteilen und
Bewerten hat erst dann innere Wahrheit, wenn es auf
umfassender Kenntnis ruht und gleichsam als gereifte
Frucht aus der Schale fällt. Am Anfang aller wahren Bil-
dung steht die Selbstverleugnung und die Hingabe an
die Sache und ihre Forderung. Es wäre ein willkomme-
nes Geschenk, wenn die Mittelschulen uns Abiturienten
schickten, die über diese Hingabefähigkeit an die Sache
und die Zucht der stillen und schlichten geistigen Arbeit
verfügten. Es sei damit nicht einer autoritären Lehrart
das Wort geredet. Wir meinen, dass jede blosse Mittei-
lung materieller Kenntnisse ohne ihren Gebrauch zu
vermeiden ist, und möchten vielmehr einen Ratschlag
laut werden lassen, den schon Schleiermacher erteilte,
dass es nämlich zweckmässiger wäre, weniger Unter-
richtsstunden und mehr Arbeitsstunden festzusetzen.

Damit ist gleichzeitig auch gesagt, was die Hoch-
schulen nicht erwarten. Unerwünscht sind junge Leute,
die mit einem abgestandenen Museumswissen und mit
einigen vagen und reichlich verschwommenen System-
begriffen daherkommen, die immer bereit sind, über die
Grössten im Reiche des Geistes vorschnelle und unfer-
tige Urteile zu fällen. Wir wünschen nicht junge Greise,
die schon über alles und jedes glauben Bescheid zu wissen,
und wir betrachten das Fertigsein mit allem und das

Hinaussein über alles nicht als die geeignete Voraus-
Setzung für ein akademisches Studium. Nicht am Besitz
von Kenntnissen, sondern am Hunger darnach beurteilen
wir die Güte einer gymnasialen Bildung. Nicht mit Un-
recht hatte schon Hegel jenen Bildungstypus abgelehnt,
der alles an sich vorübergehen lässt, ohne sich darauf zu
fixieren, und Pestalozzi meint dasselbe, wenn er den
Menschen kritisiert, der mit leichtem Flug jedes Wissen
umflattert und nicht durch stille, feste Anwendung seine
Erkenntnis stärkt.

Nun erwartet die Hochschule nicht nur einen leben-
digen Wissensbesitz, sondern auch ein solides Können.
Ich will der Kürze halber nicht reden von jener ganz
äusserlichen und doch so notwendigen Technik des

wissenschaftlichen Arbeitens, die mir weithin zu fehlen
scheint, ich will mich auch nicht verbreiten über die Not-
wendigkeit eines klaren logischen Denkens, das oft über-
betont wird. Ich meine, dass dieses sich ganz von selbst

einstellt, wenn sich der Jugendliche ruhig in das Element
der Sache selbst und den ihr innewohnenden gesetzlichen
Gang vertieft. Und zudem hat ja jeder Wissenschafts-
bereich seine eigene ihm immanente Logik und seine

eigene Methode, die sich nur im betreffenden Gebiet und
nicht ausserhalb desselben erwerben lässt, «und wer eine

in die andere hinüberträgt, macht's oft nicht klüger, als

wer in der Luft schwimmen, im Wasser säen und ackern
will» (Herder). Vielmehr möchte ich Ihre geschätzte
Aufmerksamkeit auf eine Tatsache richten, die ich in
meiner eigenen Dozentenerfahrung immer wieder be-

stätigt finde: Die Neuankömmlinge können im allge-
meinen sehr wohl das, was sie gelernt haben, in mehr
oder weniger vollendeter Form wiedergeben. Aber man
kommt dabei oft nicht um den peinlichen Eindruck
herum, dass sie es nicht in ihrer eigenen Sprache und in
ihren eigenen Worten tun, dass es infolgedessen auch
nicht ihr eigenes Anliegen ist, das sie vertreten. Es sieht

so aus, als ob sich in ihrem eigenen Denken fremde Wort-
weisen zusammengezogen hätten, die sich in ihrem

Innern wie fremde Strukturen verhärten und mit denen
sie nun umgehen wie mit einem fremden Instrument.
Es bleiben ihnen fremde Urteile und fremde Gedanken-
weisen, an denen ihre lebendige Seele wenig oder keinen
Anteil nimmt. Was die Hochschule in dieser Hinsicht
glaubt erwarten zu dürfen, ist die Fähigkeit des Abi-
turienten, den erworbenen Bildungsinhalt in die eigene
persönliche Denkart umschmelzen und zu eigener Aus-
drucksform gestalten zu können, so wie Herder einmal
sagt: «Der beste Prüfstein, ob jemand etwas gefasst hat,
ist, dass er's nachmachen, dass er's selber vortragen kann,
nach seiner eigenen Art, mit seinen eigenen Worten.»

Damit aber habe ich jenes Feld betreten, auf dem die
Wünsche der Hochschulen am dringlichsten laut wer-
den, das Gebiet der Sprache. Unter keiner der Äusserun-

gen, die mir von Hochschullehrern zu unserm Thema zu
Ohren gekommen sind, fehlte der Hinweis auf die
Wünschbarkeit einer entwickelteren Sprachfähigkeit. Wir
geraten immer wieder in Versuchung, mit dem Lateiner
auszurufen : « O quantum est in verbis, in litteris, in voci-
bus inane, inane!» Dabei bin ich allerdings nicht der
Meinung, dass ein vermehrter Unterricht in den Spra-
chen hier Remedur schaffen könnte. Ich kann mir vor-
stellen, dass ein Lehrer der Naturwissenschaften zur
Sprachzucht des Schülers ebensoviel beizutragen vermag
wie der Lehrer irgendeines Sprachfaches, denn « Sprache-
Lernen ist etwas Höheres als Sprachen-Lernen» (J. Paul),
und kann in jedem Bildungsfach gelehrt werden, sofern
der Lehrer der Ausdrucksseite seines Gebietes die ge-
hörige Beachtung schenkt.

Was wir neben der Fähigkeit der korrekten Aus-
drucksweise (mündlich und schriftlich) erwarten, ist vor
allem ein innigeres und bewussteres Verhältnis zum
Wort. Es ist gewiss nicht die Schuld unserer Schulen,
sondern es ist die Verwaschenheit unseres täglichen
Sprachgebrauchs, wenn unsern jungen Leuten das Ge-
fühl der Verantwortung für den sprachlichen Ausdruck
weitgehend fehlt. Wir erwarten deshalb vom Abiturien-
ten ein lebendiges Wissen darum, dass der sprachliche
Ausdruck nicht nur eine Sache der Korrektheit, der Klar-
heit und des ästhetischen Empfindens ist, sondern eben-
sosehr oder noch mehr eine solche der Gesinnung und
der inneren Haltung. Das Wort ist der Spiegel unseres
Selbst, und die Sprachverlotterung und Sprachverwilde-
rung, die unsere Jugend so weithin zeichnet, ist nur
Hinweis auf die Gefährdung, der unser geistiges Sein
heute ausgesetzt ist. Was wir vom jungen Abiturienten
erwarten, ist Achtung vor dem Wort, ein entwickeltes
Sprachgewissen, d. h. ein Wissen darum, dass er im
Wort die ganze Breite und Tiefe seines personhaften
Wesens zum Ausdruck bringt, dass in seinem Verhältnis
zum Wort aber auch seine verantwortungserfüllte Be-
ziehung zu Natur—Mensch—Gott sichtbar wird. Die
Achtung vor dem Wort ist vielleicht das Tiefste, was
die Mittelschule ihren Abiturienten mitgeben kann und
zwar in dem Sinne, wie es einmal Ferdinand Ebner for-
mulierte: «Gute Worte haben ihren Ober- und Unter-
akkord, der nur für ,musikalische' Ohren hörbar ist. Der
Sinn eines Wortes ist nicht in einem einfachen Ton ge-
geben, sondern in einem ganzen Akkord. Auch da gilt
das Wort des Evangeliums: Wer Ohren hat zu hören,
der höre. Um im Gleichnis zu bleiben: Das Wort ohne
Resonanz ist das Wort, das sein Du verfehlt.»

Mit diesem Strauss an Wünschen habe ich jene
Gruppe von Erwartungen zu formulieren versucht, die
die Hochschulen als Stätten des wissenschaftlichen Den-
kens von den jungen Abiturienten hegen. Die Hoch-
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schulen sind aber nicht nur allen Zeitläufen und ihrer
Bedrängnis enthobene Festen, sondern sie sind hinein-
gestellt in eine ganz konkrete und reale Gegenwarts-
situation. Aus dieser Gebundenheit an die Realverhält-
nisse der Zeit ergibt sich eine weitere Reihe von Hoff-
nungen, die ich nur auszugsweise streifen kann.

Bildung ist heute nicht mehr jener sichere Besitz des

geistig lebenden Menschen, als den ihn unsere Vorfahren
noch empfinden durften. Die Katastrophen, die in den
letzten Jahrzehnten das Fundament des menschlichen
Zusammenlebens im tiefsten Grunde erschütterten, sind
nicht spurlos an unserer Bildungswelt vorübergegangen.
Die vom Kriege durchtobten Länder sehen sich gleich-
sam auf einen Nullpunkt ihrer geistigen Existenz zurück-
geworfen, und ihre Jugend ist, wie alle Berichte be-
zeugen, misstrauisch geworden gegen das hohe Pathos
und die hochklingenden Parolen. Gewiss, wir sind in
unserem Lande vor dem Schrecklichsten verschont ge-
blieben. Aber wir dürfen nicht so tun, als lebten wir auf
einem paradiesischen Eiland und als hätten wir aus den

vergangenen Jahren nichts zu lernen. Wir alle waren
Zeugen, wie der Schutzdamm der Bildungswelt gegen
den Ansturm verderblicher Mächte versagte und aus-
einanderbrach. Wir konnten sehen, wie das Geistige
missbraucht, Wahrheit und Lüge, Echtes und Unechtes
vermischt wurden ; kurz von welch dämonischer Ambi-
valenz auch das Geistige der Bildungswelt durchdrungen
ist. Die Lehre, die wir daraus zu ziehen haben, scheint
mir eindeutig. Der Gebildete kann heute nicht mehr in
jener esoterischen Geistwelt bestehen, wie sie die klassi-
sehe Entfaltung des Bürgertums entwickelt hatte. Da-
mais war der Gebildete zur politischen Wirkungslosig-
keit verurteilt. Heute hat er einzusehen, dass seine Welt
nicht eine anfechtungsfreie Bildungsform darstellt, son-
dern sich zu bewähren hat in einem von ausserwissen-
schaftlichen Kräften getragenen und getriebenen Dasein.
Seine Welt ist antastbar geworden. Die Bildungsidee
muss gleichsam aus ihrer Höhenlage herniedersteigen
und sich in der Auseinandersetzung mit den Mächten
der realen Welt bewähren und behaupten.

Deshalb sieht heute die Universität den jungen Abi-
turienten auch auf sein kritisches Vermögen und auf
seinen weltoffenen Blick hin an. Sie erwartet von ihm,
dass er einen wachen Sinn hat für die Relationen, durch
die der Gebildete von heute mit der Welt der politischen,
wirtschaftlichen und technischen Kräfte verbunden ist.
Eine solche «realpolitische» Bildung würde allerdings
kaum durch einige Stunden eines sogenannten Staats-

bürgerlichen Unterrichts erreicht, sondern wohl nur da-
durch, dass der Jugendliche in seinem gesamten Bil-
dungsgang zu spüren bekommt, wie sehr die geistigen
Mächte, die da's heutige Leben gestalten, mit ihren Wur-
zeln in die Tiefe der Vergangenheit reichen. Von daher
Hesse sich der Fadenknäuel, den das Dickicht der Gegen-
wartsbildungen für den noch Ungeschulten darstellt,
einigermassen entwirren und klären. Es wäre schon viel
erreicht, wenn der JugendHche dadurch die chinesische
Mauer seiner BildungsisoHerung durchstossen könnte
und der BHck frei würde für die Durchsicht in eine reale
Welt machtvoller Gegensätze und Auseinandersetzun-

gen, deren geistige Gestaltung er nicht als ein ihm
Fremdes, sondern als Elemente seines eigenen Wesens zu
erkennen vermöchte. Er lernte dann einsehen, dass Staat
und Recht, Gesellschaft und Wirtschaft nicht lediglich
gegenständlich-geschichtüche Gestaltungen sind, son-
dern Strukturen seines eigenen personalen Seins, in
dessen Bereich sich ihre Ansprüche und Forderungen zu

persönlich erlebten und erfahrenen Konflikten schürz-
ten. Das wäre die Aufgabe einer theoretischen Daseins-
klärung, die nicht nur für das Selbstverständnis des

JugendHchen eine heilsame Wirkung hätte, sondern die
auch an die Kraft seiner Verantwortung appellierte, den
«Dämonien», die diesen Mächten innewohnen, nicht
kritiklos zu erHegen.

Damit ist gleichzeitig eine letzte Erwartung ausge-
drückt. Wir sehen in den neugebackenen Akademikern
nicht Leute, die in gedankenlosem Tramp ihres Weges
dahertrotten und recht und schlecht ihre Studien an die
Hand nehmen, zwecks baldigen Broterwerbs, sondern
junge Menschen, die mit offenem BHck und kritischem
Sinn sich der Fragwürdigkeit und Ambivalenz geistiger
Existenz bewusst sind, die zum mindesten ahnen, dass

Bildung heute nicht mehr sicheren Besitz bedeutet, son-
dern dass sie in ihrem tiefern Gehalt gleichsam täglich
neu zu erringen ist; dass mit dem Anspruch auf Bildung
auch eine echte Verantwortung mit übernommen wird.
Die Grösse dieser Anstrengung wird erst dem deutHch
sichtbar, der um die Zweideutigkeit aUes menschHchen
Lebens und Strebens weiss, dem bewusst ist, dass die
Kräfte, die den Menschen aus der Gebundenheit an die
Natur befreien, zu seinem Heil wie auch zu seinem Ver-
derben ausschlagen können. An der Ausbildung einer
solchen männhehen und kritischen Bewusstheit könnte
fast jedes Bildungsgebiet der Mittelschule beitragen. Ich
möchte damit aber keineswegs jener Tendenz das Wort
reden, die da meint, der bildende Wert eines Faches Hege
lediglich in seinem philosophischen Gehalt. Dadurch
würde nur ein verfrühtes reflektierendes Selbstanschauen
gepflegt, das dem JugendHchen ausgerechnet den Zu-
gang zur realen Welt verschlösse und ihn in einen Zu-
stand hineintriebe, wo sich ,wie J. Paul einmal spöttisch
sagt, «jeder als sein eigener Bandwurm bewohnen
möchte. »

Nein, ich meine, dass die Erziehung ein Bedeutendes
leistet, wenn sie den Mut aufbringt, den Jugendlichen
von einer trügerischen Sicherheit fernzuhalten, und ihn
mit jenem klaren, tapferen und kritischen Sinne wappnet,
den er als Vertreter der Bildung dereinst so dringHch
benötigt.

Damit will ich schHessen in dem voHen Bewusstsein,
von dem vielen, das zu sagen war, nur weniges gesagt
zu haben. Nur eines sei zum Thema Mittelschulreform
noch angefügt. KürzHch richtete ein Volksschullehrer
ein gutes Wort an mich: Die einzige wirkHche Schul-
reform, meinte er, ist die Liebe zum Kind. Ich möchte
dieses Wort wandeln und sagen: Die einzige wirkHche
Mittelschulreform ist unsere Liebe zur Jugend. Nur was
aus ihr wächst und Form und Gestalt gewinnt, kann
Echtheit und Dauer beanspruchen. In diesem Sinne dür-
fen wir mit Martin Buber sagen: Die Jugend ist die
ewige Glückschance der Menschheit.

Leo [Feier

Gesetz und Einzelfall
Loa/ rarr/i aa// /e/riz ^;a /eraea, a/arr a/aa GereZ^e oiae Mar-

aWa/ea aa/rZe//ea. Z?/e Afarre, ///> K/Wer, ///> »'ea/g Ger/W/Zea

r/W/aaaZ/r/vfe MaWager ro/ev&er GereZ^e. Z?/e UbraeW/ea, &
a/Zea IPe/'rea aW /&'« Ge/eirZe« r/W Cara/'rZea, //. A ///e re/>ea

aiera// /WäWae//e Fa//e; Z/e/ère _£r/àiraag /i'rrZ aa //er Gä/Z/g-
/èe/ZyWer gereZ^/W'rr/gea TaZraWe ^»'e//~e/a.

Aus einem scharfsinnigen Aufsatz zur französischen
Orthographiereform in der «Ecole Bernoise» vom 7. Januar
1953 von Ch. Membrez, der damit eine typische Verhaltungs-
weise feststellt, die oft jung und alt auseinanderzubringen
imstande ist. **
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z/w Jér /W/w/r/V
dfe» -/VW^aw/b ^// j/V&r».^

Das Nachwuchsproblem ist in der Industrie sehr
brennend, und es ist wohl eine unserer vornehmsten
Aufgaben, gemeinsam dafür Sorge zu tragen, dass wir
für die Vorbereitung der Jungen die bestmöglichen
Voraussetzungen schaffen, damit sie den Aufgaben, die
ihnen zur Gestaltung unserer recht ungewissen Zukunft
gestellt sein werden, gewachsen sind.

Die Vorbereitung des Nachwuchses für die Industrie
und Wirtschaft ist nicht die Aufgabe der Mittelschule
allein, sondern eine Aufgabe, die Mittel- und Hoch-
schulen gemeinsam zufällt und die zum Teil auch durch
unsere technischen Mittelschulen und Handelsschulen er-
füllt werden muss, wobei selbstverständlich auch das
Elternhaus und die weitere Umwelt ihren Teil beizu-
tragen haben.

Die Aufgabe der Schede als Ganzes kann vielleicht
in folgende drei Teilaufgaben gegliedert werden, die ich
hier getrennt betrachten möchte:

a) die Auswahl der richtigen jungen Leute für das

Hochschulstudium und die Tätigkeit in der Industrie
und Wirtschaft, wie auch den selbständigerwerbenden
Berufen;

b) die Übermittlung einer umfassenden Allgemein-
bildung und des notwendigen Fachwissens für die ver-
schiedenen Berufsrichtungen (das Lehren);

c) die Schulung zum selbständigen Denken, zum Ver-
werten eigener Erfahrungen und Erkenntnisse, die För-
derung der Charakterbildung zum Umgang mit Mit-
menschen, die Einordnung in die Gemeinschaft (das
Erziehen).

Selbstverständlich greifen diese drei Teilaufgaben
eng ineinander. Trotzdem scheint mir wichtig, dass wir
immer wieder überprüfen, ob wir die Ziele, die jeder
dieser Teilaufgaben zugrunde liegen, auch erreichen.
Darüber, in welchem Ausmass dies unter den heutigen
Verhältnissen der Fall ist, gehen die Meinungen wohl
auseinander. Schon aus den drei Teilaufgaben ergeben
sich widersprechende Anforderungen. Wir können un-
möglich allen genügen, sondern müssen uns mit einem
Kompromiss zufrieden geben. Gerade dies gibt uns
aber Gelegenheit, die notwendigen Korrekturen heraus-
zuschälen.

/. ZV«

Bei der AuswahJ kommt es in erster Linie darauf an,
dass wir diejenigen Leute finden, die schon während der
Ausbildung, aber vor allem nachher im Beruf den an sie

gestellten mannigfaltigen Aufgaben gewachsen sind.
Darüber hinaus müssen sie Freude und Befriedigung an
ihrer Arbeit finden, denn nur dann werden sie wirklich
nützliche Arbeit leisten können. Ob die Art der Auswahl,
die vor allem auf das theoretische Wissen in gewissen
Grundfächern abstellt, genügt, möchte ich bezweifeln.
Die Zeugnisnoten und Examen sind nach meiner Er-
fahrung zu wenig umfassend, um einen jungen Menschen
in seiner Vielfalt zu beurteilen. Dabei ist die Auswahl
eine sehr verantwortungsvolle Aufgabe, da sie für die

Entwicklung der jungen Leute gewissermassen mit der
Stellung der Weichen für den Lebensweg identisch ist.
Die Berufsberatungen und die Anwendung geeigneter
Tests können zur Verbesserung der Auswahlmethoden
sicher ihren Teil beitragen. In unserem Unternehmen

haben wir bei der Auswahl der richtigen Kandidaten für
die Lehrstellen (wir beschäftigen etwa 300 Lehrlinge
und haben meist dreimal soviele Anmeldungen, als wir
berücksichtigen können) sehr anschauliche Erfahrungen
gemacht, dass das Abstellen auf das Schulwissen in kei-
ner Weise genügt. Ich bin auch der Auffassung, dass

durch die Auswahlmethoden an den technischen Mittel-
schulen recht viele, für die Industrie geeignete Kräfte
unberechtigterweise ausgeschieden werden.

Weil es bei der Auswahl der Schüler für Hochschule
und Beruf nicht nur um Wissen und geistige Beweglich-
keit geht, ist sicher die Frage berechtigt, ob sich nicht
unsere Auswahlmethoden verbessern lassen, um das

Ziel dieser ersten Teilaufgabe der Schule zu erreichen.

2. KerzwV/iWg twz /Azap/azz/gafe z&r

Im Vordergrund steht die allgemeine Bildung. Sie
soll dazu beitragen, auch einseitige Begabung zu korri-
gieren und ein möglichst weites Interesse für umfassen-
des Wissen zu wecken. Bei dieser allgemeinen Bildung
muss wohl der Tatsache Rechnung getragen werden,
dass die Begabungen recht verschieden sind. Es ist aber
ein Unterschied, ob vom Schüler verlangt wird, dass er
sich mit Fächern beschäftige, die ihm weniger liegen,
um seine Kenntnisse zu erweitern, oder ob man durch
entsprechende Prüfung seine Zukunft davon abhängig
macht, dass er sich in den ihm weniger liegenden Fächern
auch auszeichne. Von den bestehenden Maturitätstypen
kann wohl nicht abgegangen werden, da ein sprachlich
unbegabter, aber sonst intelligenter Schüler die Mög-
lichkeit haben muss, ohne Latein zu einem naturwissen-
schaftlichen oder technischen Studium zu gelangen. Um-
gekehrt soll auch derjenige, der in sprachlich-histori-
scher Richtung begabt ist, aber in der Mathematik Mühe
hat, entsprechend seinen Anlagen gefördert werden
können. Wir müssen uns immer vor Augen halten, dass

nicht das Pensum für die eine oder andere Maturart das

Ziel ist, sondern eine möglichst gründliche allgemeine
Bildung. Liessen sich aber nicht auf der einen Seite die
alten Sprachen und in anderer Richtung die mathemati-
sehen Fächer zu Gunsten der breiteren allgemeinen
Bildung reduzieren? Würde es den späteren Studenten
an der Universität Abbruch tun, wenn von den Latein-
stunden etwas weggenommen würde oder wenn ein
Teil des mathematischen Unterrichtes, der in den ersten
Semestern der ETH doch wiederholt wird, wegfiele?

Die Schule soll nicht den Ehrgeiz haben, schon einen
Teil des Stoffes der ersten Studiensemester vorwegzu-
nehmen. Die Lehrerschaft darf daher nicht nur den Fort-
schritt in ihrem Fach im Auge haben, sondern sie sollte
in vermehrtem Masse die menschliche Entwicklung
(Reife ihrer Schüler) fördern. Der AfArzr — wie wir alle

— läuft Gefahr, zu einem zu einseitigen Spezialisten zu
werden; er ist jedoch nicht nur ein Fachlehrer, sondern

vor allem Erzieher. Man kann die Allgemeinbildung nur
dann verbessern, wenn man bereit ist, sogar Bewährtes
und Nützliches im Ausbildungsprogramm zu Gunsten
von noch Wesentlicherem aufzugeben. Die Belastung ist
jedenfalls gross genug. Durch die fortschreitende Ent-
wicklung und die enorm gesteigerte Forschungstätigkeit
auf allen Gebieten wird der Stoff, der an sich zur um-
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fassenden Allgemeinbildung notwendig und wünschens-
wert wäre, immer weitschichtiger und 2wingt uns zu
einer weisen Beschränkung. Er verlangt immer mehr,
das Verständnis zu den verschiedenen Fachrichtungen
zu wecken, um zu helfen, sich später darin an der Schule
und in der Praxis selber weiter zu vertiefen. Die Vermitt-
lung von Stoff muss zurücktreten gegenüber der Ein-
führung in die Methoden zur systematischen Erarbei-
tung von Stoff. Dabei darf diese Beschränkung niemals
zu Lasten der Gründlichkeit, sondern sie muss zu Lasten
der Vielfalt des Stoffes gehen.

Für die Hochschule stellt sich das gleiche Problem
auf einer höheren Ebene. Auch dort muss langfristig
das Gewicht mehr auf eine gründliche Ausbildung in den
Grundlagen der einzelnen Wissenschaften gelegt werden,
wobei die Ubermitdung von zu spezialisiertem Fach-
wissen zurücktreten muss.

Wenn ich, wieder von der Erfahrung in der Praxis
her mir ein Urteil über den Erfolg der Schule in der Er-
füllung dieser zweiten Aufgabe erlauben darf, so glaube
ich feststellen zu können, dass im allgemeinen der Stoff,
der durch die Schule -vermittelt wird, gross genug ist
und zum Teil eher zu weit geht. Gelegentlich habe ich
den Eindruck, dass das Vordozieren und Einpauken des
Stoffes zu sehr im Vordergrund steht, gegenüber der
Vertiefung in denselben und seiner Verarbeitung. Es ist
notwendig, durch Repetition und Klausuren den Stand
des Könnens zu prüfen, aber es ist schade, wenn da-
durch die Freude an der Vertiefung in ein Wissensgebiet
allzuoft unterbrochen wird.

Geht die Mittelschule nicht allzustark darauf aus,
Wissen zu übermitteln, und kommt dabei nicht anderes,
wie die Anleitung zum selbständigen Denken, zu kurz
Die Schüler sollen doch den Stoff nicht nur aufnehmen,
sondern vor allem eigene Ideen verwerten müssen. Es
ist mir bekannt, dass in allen Schulstufen solche Bestre-
bungen vorhanden sind, und ich glaube, dass diese vor
allem gefördert werden sollten. Man erreicht dies, wenn
man den Schülern Aufgaben stellt, die ihrer geistigen
Reife wirklich entsprechen, z. B. Aufsatzthemen, wo
eine persönliche Stellungnahme auch erwartet werden
kann. Stellt man zu schwierige literarische, geschichtliche
oder weltanschauliche Probleme, so lässt sich der Schü-
1er allzu leicht verleiten, nur vorher gehörte Gedanken
des Lehrers wiederzugeben. Wertvoller scheint mir aber
eine eigene Meinung zu einem vielleicht einfacheren
Thema des täglichen Lebens als die unverarbeitete
Wiedergabe von Gedanken eines grossen Geistes. Der
Schüler soll vor allem auch dazu angeleitet werden, die
Dinge von mehreren Seiten zu betrachten und dabei ein
Urteil abzulegen, anstatt sich mit einer vorschnellen und
einseitigen Meinungsäusserung zu begnügen, zu was
Jugendliche an und für sich neigen. Der Sprachunter-
rieht lässt sich sicher bereichern, wenn nicht zuviel alte,
nicht mehr gebräuchliche Sprachformen exerziert wer-
den, sondern wenn er dazu anregt, selbst etwas zu
schaffen, sei es ein Gedicht oder ein Theaterstück, auch
wenn es unvollkommen herauskommt. Die Bearbeitung
eines aktuellen Themas, eventuell bereichert durch
Interviews verschiedener Personen, zwingt den Schüler,
vorauszudenken und zugleich Hemmungen im person-
liehen Kontakt zu überwinden. Die Naturgeschichte
kann durch selbständige Beobachtungsaufträge über
Pflanzen, Tiere, Topographie und Wetter bereichert
werden, anstatt nur den Wissensstoff zu übermitteln.

Die Leistungskontrolle durch Noten und die Vor-
schrift, ein ganz bestimmtes Examenspensum in jeder
Stufe zu erfüllen, erschweren einen derartigen Unter-
rieht. Gerade darin hegt aber die Gefahr, dass die Schule
allzusehr Übermitderin von Wissen zur Erfüllung ihres
Pensums wird und zu wenig Spielraum lässt, die Bildung
und Erziehung der jungen Menschen zu pflegen.

Obschon die Auslesefunktion der Mittelschule zur
Bewertung der Einzelleistungen zwingt, muss darüber
hinaus auch die Gemeinschaftsarbeit gepflegt werden.
Die Erziehung zum «Teamwork» ist gerade für die
später in der Industrie Tätigen wichtig. Sicher wird dies
auch bei andern Berufsrichtungen der Fall sein. Die
Gruppenarbeit lässt sich beim Ubermitteln von Wissen
viel weniger gut verwirklichen als zum Beispiel bei Auf-
gaben zur Beobachtung der Natur oder zur Untersu-
chung und Beobachtung praktischer Fragen. Die Auf-
teilung solcher gemeinsamer Aufgaben, die Einordnung
und die Zusammenfassung der Arbeit in ein Ganzes
fördern nicht nur die Gemeinschaftsarbeit, sondern bil-
den die Führungseigenschaften und die Einordnungs-
bereitschaft des Einzelnen. Solange nur kleine Gruppen
vorhanden sind, lässt sich die Leistung des Einzelnen
immer noch beurteilen.

Sowohl der Lehrer wie auch die Schüler überschät-
zen im allgemeinen die Bedeutung des Wissens für den
späteren Erfolg im Berufsleben. Dabei ist für die meisten
Aufgaben in der Industrie der Charakter von ebenso

grosser Bedeutung wie das erlernte Wissen. Das Wissen
muss wohl da sein, aber es nützt nichts, wenn schlechte
Charaktereigenschaften verhindern, dass dieses Wissen
der gemeinsamen Arbeit auch fruchtbar wird. Der
Charakterbildung ist deshalb schon am Gymnasium noch
grössere Aufmerksamkeit zu widmen, besonders seit
die Familie in dieser Hinsicht mehr versagt als früher.
Ansätze scheinen dazu vorhanden zu sein, ist doch z. B.
an der Oberrealschule von Zürich kürzlich das Fach
Lebenskunde eingeführt worden. Es wäre nur zu be-
grüssen, wenn auch in der deutschen Schweiz der Unter-
rieht in Philosophie — angepasst der geistigen Reife der
Mittelschulstufe — eingeführt würde, was übrigens in
welschen und katholischen Gymnasien im allgemeinen
der Fall ist. Die Mittelschule muss doch auch das Funda-
ment legen für die Offenheit der Menschen gegenüber
denjenigen Dingen, die über das rein Rationale hinaus-
gehen. Es sollen von ihr Impulse ausgehen für die Pflege
der Kunst, der Musik, der Literatur, der Philosophie.
Dies ist eine wichtige Aufgabe des Gymnasiums gerade
heute, wo der Schüler von den mannigfaltigen Ablen-
kungen der Technisierung zu sehr fasziniert wird
(Radio und Motor). Die heutige Wirtschaftskonjunktur
mit ihrem stark auf das Materielle ausgerichteten Denken,
das sich auch beim Gymnasiasten als Landdienstler,
Festtagsaushelfer bei der Post, Ferienpraktikant und
dergleichen auswirkt, bringt schon an und für sich eine
Überschätzung dieser Seite mit sich. Demgegenüber
sollte das Gymnasium es als eine wichtige Aufgabe an-
sehen, dem zukünftigen Akademiker zu zeigen, dass das

menschliche Leben vor allem durch geistige Werte
seinen Sinn erhält.

Es ist meine Überzeugung, dass wir bei einer Reform
unserer Mittelschulen vor allem dieser Teilaufgabe noch
eine bedeutend vermehrte Aufmerksamkeit schenken
müssen. Wenn meine Auffassung zum Teil von der bis-
herigen Praxis abweicht, so will ich damit nicht behaup-
ten, dass die alten bewährten Methoden nicht recht
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waren. Im Gegenteil! Haben sich aber nicht die Verhält-
nisse so verändert, dass wir den neuen Anforderungen
Rechnung tragen müssen?

Es ist immer recht einfach, die Arbeit anderer zu kri-
tisieren und von ihnen — hier also von Schulbehörden
und Professoren — Dinge zu verlangen, die sie vielleicht
schon lange wissen, aber aus berechtigten Gründen
anders beurteilen oder nicht verwirklichen können.
Jedenfalls ist es mindestens so notwendig, dass wir uns
selber immer wieder die Frage stellen, was wir dazu bei-
tragen können. Die Aufgabe der Eltern würde selber
einen Abend füllen und gehört nicht zum heutigen
Thema. Doch scheint mir wichtig zu sein, dass die
Eltern genügend Sorge dafür tragen, dass nicht zu viele
Möglichkeiten bestehen, die das Interesse der Schüler
von ihrer Arbeit ablenken.

Was können wir in der Praxis tun, um mitzuhelfen,
diese Anregung zu verwirklichen? Wir müssen Leute
mit guter Allgemeinbildung und nicht Spezialisten von
der Schule verlangen, indem wir für Weiterbildungs-
und Spezialisierungsmöglichkeiten in der Praxis sorgen.
Wir müssen den Akademiker entsprechend seiner Vor-
bildung und seiner Fähigkeiten einsetzen und ihm die
notwendigen Hilfskräfte für einfachere Arbeiten zur Ver-
fügung stellen, und wir müssen der Bedeutung des Vor-
bildes, das der Ingenieur und die übrigen Akademiker,
die in der Industrie tätig sind, bilden, bewusst bleiben.
Ihr Berufsethos und ihre Haltung und Befriedigung in
ihrer Arbeit sind von ausschlaggebender Bedeutung für
den Nachwuchs. Wir müssen der Schule, den Lehrern
und den Schülern helfen, dass die Technik und das

Leben in der Industrie als Anwendungsgebiet der Natur-
Wissenschaften als die verantwortungsvolle Aufgabe, die
sie ist, in das in der Schule vermittelte Weltbild mitein-
bezogen werden.

Das heuüge Thema behandelt die qualitative Er-
füllung der Aufgabe der Schule, daneben ist heute aber
auch die quantitative Erfüllung der Aufgabe der Schule
für den Nachwuchs in der Industrie von besonders bren-
nender Bedeutung, und leider ist der gegenwärtige
Mangel an Personal auch nicht ohne Einfluss auf die
Ruhe der Schule zur Vertiefung in ihre Aufgaben.

Bei der Erziehung unserer Jugend — und die Mittel-
schüler sind die Elite unserer Jugend — geht es um weit
mehr als um die Bedürfnisse der Wirtschaft oder einer
anderen Gruppe. Wesentlich für die Gestaltung unserer
Schulen muss sein, die jungen Menschen soweit zu
bringen, dass sie ins Leben hinaustreten

— mit dem Wunsch, freudig immer weiter zu lernen,
— mit dem Verstände, den Weizen von der Spreue

scheiden zu können,
— mit der Fähigkeit, selbständig zu denken und diese

eigenen Gedanken auch in Wort und Schrift eindrück-
lieh ihren Mitmenschen zur Kenntnis zu bringen,

— mit dem Willen, ihr Können in den Dienst der Ge-
meinschaft zu stellen,

— mit dem Verantwortungsbewusstsein gegenüber dem
eigenen, aber auch weiteren Lebenskreisen,

— mit der Erkenntnis, dass der menschliche Geist ver-
sagt ohne die Bereitschaft, sich dem göttlichen
unterzuordnen.

Im Anschluss an die drei Hauptreferate berichteten
einige Zürcher Mittelschullehrer über konkrete Reform-
versuche an ihren Schulen. Von tiefschürfenden, den
Geist der Schulen im innersten verändernden Reformen
war nicht die Rede, und das Stichwort «Reförmchen»
wurde, sozusagen als Entschuldigung, fast wie ein Ball
von einem Redner dem andern zugeworfen. Nach grund-
sätzlichen Neuerungen scheint also, mindestens von der
Seite der Lehrer her, kein Bedürfnis zu sein. Die er-
wünschte Orientierung verschaffte immerhin den Ein--
druck, dass man sich an jeder Schule redlich bemüht,
in der heutigen Form nicht die Vollkommenheit
schlechthin zu sehen, sondern sich den echten Erfor-
dernissen der Zeit anzupassen. Zusammenfassend könnten
wohl drei Punkte genannt werden, denen alle die geschil-
derten Versuche zuzuordnen wären: Bewusstere Pflege
der menschlichen Beziehungen zwischen Lehrern und
Schülern, als dies frühereGenerationen taten; sorgfältigere
Prüfung des Lehrstoffes mit Rücksicht auf seine Notwen-
digkeit und seinen inneren Bildungsgehalt ; Betonung der
selbständigen Arbeit und des persönlichen Einsatzes
des Schülers.

So erzählte Frau Prof. Dr. Elisabeth Brock-Sulzer
von den Arbeitswochen der 7oh&/err^»/« (Abteilung I:
Gymnasium und Seminar) im Schullandheim Casoja auf
der Lenzerheide, wo jede Klasse im Turnus ihre Kon-
zentrationswochen durchführt. Das Thema einer Woche
wird so vereinbart, dass es von zwei Fächern her ange-
griffen werden kann, z. B. vom Mathemati-
sehen und Literarhistorischen her, «Die //wg/hr» w#
Or/ea»r» als geschichtliche und literarische Erscheinung

usw. An der Woche beteiligen sich darum zwei Lehrer
verschiedener Fächer, denen die Abweichung von der
gewohnten Lehrart und z. T. auch vom Lehrstoff eine

grosse zusätzliche Vorbereitungsarbeit bringt. Der
freien Meinungsäusserung einer jeden Schülerin und
den Diskussionen wird erhöhte Bedeutung zugemessen;
hat man doch Zeit und Musse, sich während der Woche
auf das eine Thema zu konzentrieren. Die intellektuelle
Tätigkeit wird unterbrochen durch die tägliche Haus-
arbeit, die 1%—2 Stunden umfasst und nicht bloss eine
sinnvolle Entspannung bedeutet, sondern die Mädchen
auf ein Arbeitsgebiet hinweist, dem sie sich einmal wer-
den widmen müssen, gleichviel, ob sie studieren oder
nicht, ob sie heiraten oder nicht.

Rektor Dr. W. Hardmeier vom 7sW-
betonte die starke Wandlung des Verhält-

nisses zwischen Lehrern und Schülern in den letzten
vierzig Jahren. An seiner Schule ist eine Auflockerung
des Stundenplans in den Naturwissenschaften geschehen.
Eine solche kann übrigens nicht beliebig vollzogen wer-
den, sondern muss sich nach den Vorschriften der Eidg.
Maturitätskommission richten. Mit Nachdruck betonte
er, dass eine stoffliche Entlastung stattgefunden hat und
dass die Aufnahmeprüfungen für die Neueintretenden
schrittweise etwas erleichtert worden sind. Das lässt
sich an Hand der Prüfungsaufgaben einwandfrei fest-
stellen. (Von Seiten mehrerer zürcherischen Primarlehrer
wird diese Behauptung, wie wir vernommen haben,
energisch bestritten.) Gewiss ist der Ruf nach vermehrter
Musse für den Schüler an und für sich berechtigt. Ebenso
berechtigt, und namentlich in einer Großstadt wie
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Zürich, ist aber auch die Frage, ob der Schüler diese
zusätzliche Musse auf sinnvolle Art verwende.

An der _&2»/oar.rf,&»/e IP7»/g/-/y&»r hat man, wie Prof.
Dr. Arbenz berichtete, für die beiden obersten Jahr-
gange vor der Matur nach Möglichkeit den Haupt-
Unterricht im traditionellen Rahmen auf den Vormittag
gelegt, während dazu am Nachmittag Übungen zum
behandelten Stoff stattfinden. Der Schüler hat eine
gewisse Wahlfreiheit bei der Beteiligung an diesen
Übungen, immerhin muss er in acht Fächern Übungen
belegen.

Am zweiten Diskussionsabend teilte Rektor Dr.
Läuchli von der Winterthurer Kantonsschule seinen
Wunsch mit, es sollte die Gymnasialzeit durch ein
Praxishalbjahr unterbrochen werden. Die Bekannt-
Schaft mit irgendwelcher praktischen Arbeit wäre für
den zukünftigen Intellektuellen ohne Zweifel sehr wert-
voll. Überdies könnte man annehmen, dass viele Schü-
1er, die für die höhere Gymnasialbildung ungeeignet
sind, nach diesem Unterbruch gar nicht mehr in die
Schule zurückkehren würden. Leider besteht vorder-
hand keine Möglichkeit, diesen Plan zu verwirklichen.

Über das la/iW« /'« Äw/fewÄ/, das eine
Reihe von schulreformerischen Forderungen erfüllen
konnte, referierte Prof. Dr. A. Gubler. Das Seminar
wird im Unterschied zu den übrigen Zürcher Mittel-
schulen von Knaben «W Mädchen besucht; es weist
viele und mit Ernst betriebene Kunstfächer auf und kann
den Unterricht mehrerer Fächer in Halbklassen mit
10—12 Schülern durchführen. Positiv für den Schul-
betrieb wirken sich die zahlreichen Schulanlässe aus
(Sporttage, Seminarabende, Volkslieder- und Volks-
tanzaufführungen usw.), sowie auch die Distanz von der
Großstadt, die sich leider immer mehr verkürzt. Die
Einführung von Arbeitswochen ist in Vorbereitung.
Seit Jahren erarbeitet jeweils die dritte Klasse das hei-
matkundliche Bild einer abgelegenen Gemeinde. Zu den
Postulaten gehören ein Lesesaal mit einer Handbiblio-
thek und den besten Zeitschriften des Landes, eine
Offene Stunde am Samstag von 11—12 Uhr, wofür her-
vorragende Persönlichkeiten zu Kurzreferaten eingela-
den werden könnten, und die Ansetzung eines Wahl-
fachs (Kammermusik, Fremdsprachliche Lektüre usw.).
Es ist aber noch nicht klar, wo die entsprechenden Ab-
striche gemacht werden können.

Dr. Emile Buchmann, Leiter einer neuen privaten
allgemeinen Mittelschule in Zürich und Verfasser eines
Buches über die privaten Mittelschulen der Schweiz*),
gab Auskunft über die Situation an seiner Schule. Wie in
den anthroposophischen Waldorfschulen wird an der
seinigen der Epochenunterricht gepflegt : Die ergiebigen
Stunden von 8—10 Uhr täglich werden während zwei
Wochen einem einzigen Fach gewidmet, wobei spätere
Repetierstunden das einmal Erarbeitete festhalten sollen.
Im Rahmen dieses Epochenunterrichts bleibt Zeit für
die wertvollen Querverbindungen zwischen den Fä-
ehern. So soll beispielsweise beim Studium der deutschen
Geschichte zwischen 1815—1848 die Romantik auch in
literarischer Hinsicht gewürdigt werden, um den Schü-
lern ein eindrückliches Zeitgemälde zu verschaffen. Eine
regelmässige Matinée als Wochenschluss mit stets
wechselndem Programm macht die Schüler mit den viel-
fältigsten Gegenständen und Lebensäusserungen be-

*) Emile Buchmann-Felber : Die privaten Mittelschulen
der Schweiz, 137 S. Juris-Verlag, Zürich.

kannt. Die Klassen dieser Schule dürfen maximal 10—15
Schüler umfassen.

Am zweiten Diskussionsabend schilderte Rektor Dr.
Erich Studer, Thun, dem die seltene Chance zuteil
geworden ist, eine neue Mittelschule begründen zu
können, die dabei verwirklichten Reformen. Davon
sei hier einiges festgehalten:

Die maximale Stundenzahl pro Woche und Schüler
ist auf 36 festgelegt. Der Donnerstag ist grundsätzlich
lektionsfrei und steht für Besichtigungen, Exkursionen
und Gemeinschaftsarbeiten zur Verfügung, damit ein
zusammenhängendes individuelles Arbeiten, aber auch
die individuelle Musse des Schülers ermöglicht werde.
Die Wochenarbeit wird durch eine kleine Feier am Sams-

tagvormittag geschlossen, die entweder jede Klasse für
sich (unter der Leitung eines Lehrers oder Schülers) oder
die ganze Schule gemeinsam durchführt. (Sie kann als
Vorlesestunde oder zur Besprechung eines fesselnden,
aber nicht in den Schulplan fallenden Themas verwendet
werden.) Ferner wird der Musikunterricht mehr ge-
pflegt, als dies sonst an Gymnasien üblich ist. Nächstens
kann der fakultative Instrumentalunterricht in den Stun-
denplan eingebaut werden. Im neu eingeführten Philo-
sophiekurs der obersten Klasse soll nicht Philosophie-
geschichte getrieben werden, sondern er gilt dem Ziel,
die jungen Leute richtig lesen zu lehren. Schliesslich
besteht die Möglichkeit der Einrichtung von freien
Kursen, wobei der persönlichen Initiative von Lehrer
und Schüler Rechnung getragen wird. Das Hobby
der Schüler soll zwar nicht verschult, aber gefördert
werden. Höchst aufschlussreich sind die Themen der bis
jetzt durchgeführten freien Kurse: Mittelalterliche Dich-
tung / Photographieren / Hamlet / Astronomie / Ein-
führung in antike Dichtung (dieser Kurs wurde von
denjenigen Schülern gewünscht, die nicht Latein lernen).

Es würde zu weit führen, wenn wir hier auch noch
auf die eigentliche Diskussion eingehen wollten, an
welcher sich auch zahlreiche Nicht-Lehrer beteiligten.
Erwähnt sei, dass die Veranstaltung einem erfreulich
grossen Interesse in der Öffentlichkeit begegnete. L7

Kantonale Schulnachrichten
Aargau

d<?r

Die Teuerungszulagen für das Jahr 1956 an die Lehrer-
schaft wurden — gegenüber dem Vorjahre —- generell
um 2 % erhöht; die Verheirateten erhalten demnach
18 %, die Ledigen mit Unterstützungspflicht 16 % und
die hundertprozentig Ledigen 14 % der Grundbesol-
dung. »«.

In der Region Baden hat die Zahl der italienischspre-
chenden Schüler derart zugenommen, dass sich die kan-
tonalen Erziehungsbehörden dazu entschliessen mussten,
eine Förderklasse für Italienerkinder zu bewilligen. Diese
soll in Baden errichtet werden, und man sucht nun einen
Lehrer (siehe auch das Inserat in der SLZ vom 17. Fe-
bruar), der — selber zweisprachig — imstande ist, die
kleinen Südländer derart zu fördern, dass sie in abseh-
barer Zeit dem Unterricht der Normalklassen zu folgen
vermögen. Diese Italiener-Abteilung wird als Vikariat
geführt, was bedeutet, dass sie, wenn einmal kein Bedarf
mehr vorhanden ist, wieder aufgehoben werden kann.
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Baselland

zA« z&x Lörx/zz«z/ei ü<?x Aft&rmw«»x
Äzxe//a»zf x'fl/W /<?. .Feèrzwr 7A5A

1. Es wird als Mitglied in den LVB aufgenommen
Amw Reallehrer, Pratteln.

2. Die Finanzdirektion hat dem Regierungsrat einen
_£"»/«'»// »«*e» Awo/zfo/zgxgfxe/^; (ohne den Abschnitt
Lehrer) unterbreitet. Die Personalverbände haben in
einer Eingabe den Regierungsrat gebeten, ihnen Gele-
genheit zu geben, zur Vorlage Stellung zu nehmen,
bevor der Regierungsrat definidv beschliesst.

3. Die _/»r z//e ifexo/^aagxrwx««
hat nach der Abklärung einiger prinzipieller Fragen mit
der Bereinigung der Einreihung der Beamten begonnen.
Dann wird sie sich nochmals mit den Lehrern befassen
und nachher dem Regierungsrat ihren Schlussbericht
übermitteln.

4. Der Präsident berichtet über die <&r

AW<rgrêr/«z z&r A«rxo/w/WrAzW?. Sie sind noch nicht
beendigt.

5. Das Baselbieter Volk wird am 3. und 4. März
zum Gf?x#/^ äfof üe« £fx«/?zö«/ZrV/fo» Z)/V«x/ /» üea JcW«?
Stellung nehmen müssen. Das Gesetz bringt das Obli-
gatorium der Zahnuntersuchung in a//e« Gemeinden,
während es den Eltern auch weiterhin freistehen soll,
ihre Kinder durch den Schularzt behandeln zu lassen oder
nicht. In den Gemeinden ohne private Zahnärzte wird
ein kantonaler Zahnarzt mit Hilfe einer fahrbaren Zahn-
klinik den Dienst versehen. Auch wird die ärztliche
Kontrolle in den Schulen verstärkt. Dabei sollen nun
die Lehrer miteinbezogen werden. Es liegt dies auch in
ihrem eigenen Interesse. Das Gesetz, das die bezügli-
chen Bestimmungen des Schulgesetzes erweitert und die

bisherigen Reglemente ersetzt, verdient es, dass die
Lehrerschaft ihm freudig zustimmt. Der Vorstand bittet
deshalb die Mitglieder, ///r «fax G>xe/^

6. Die Teilnahme der Lehrerschaft an der
zw-xazvw/Wg z/er A£a/tf/f»2'#rx/V^r/a/£xi;axxé\ die am 28. Fe-
bruar 1956 in Liestal stattfindet, ist sehr erwünscht. Der
Vorstand des LVB bittet deshalb die Mitglieder, mög-
liehst zahlreich zu erscheinen, den grosszügigen berei-
nigten Hbrxx^/ägtf» z&x Aeg«r»»gxra/M »«z/ air IZ?nfa//»«gx-
/^/»«wxxro« und das verhältnismässig kleine
Opfer, das sie bringen müssen, auf sich zu nehmen, um
dadurch die Pensionsverhältnisse der Lehrer- und Beam-
tenschaft bedeutend zu verbessern. Zur Illustration der
Auswirkungen der Reorganisation seien folgende
Beispiele aufgeführt, die sich jeweils auf das Maximum
der Besoldung beziehen, die Vollrente der AHV vor-
aussetzen und für Ortschaften mit maximaler Kompe-
tenzentschädigung, aber ohne Ortszulagen gelten:

Alte Prämie Neue Prämie
Fr. Fr.

Primarlehrerin 571.20 761.60
verheirateter Primarlehrer 664.— 885.—
verheirateter Reallehrer 764.— 1019.—

Ataxäw««, ^d/AH-Ae/z/e
Alte Neue Alte Neue

Alterspens. Alterspens. Witwenr. Witwenr.

Fr. Fr. Fr. Fr.
P.-Lehrerin 6564 8 228
verh. P.-Lehrer 7286 10 304 3919 5854
verh. R.-Lehrer 8281 11 456 4459 6626

7. Während 14 pensionierte Lehrer und Lehrerinnen
noch von der Neuordnung erfasst werden und 14 wei-
tere auf eine Teuerungszulage und die Übergangsrente

Anspruch haben, gehen 48 zwischen dem 1. Januar 1948
und dem 1. Dezember 1953 AtfÄXzozwVr/?, abgesehen von
der Winterzulage von 100 Fr., die sie kürzlich erhalten
haben, leer aus. Es ist deshalb begreiflich, dass unter
ihnen das Gefühl aufkommt, man habe sie vergessen,
und dass sie nicht verstehen, warum sie bei der Reor-
ganisation der BVK und bei der Gewährung von Teue-
rungszulagen abseits stehen müssen. Der Vorstand des
Lehrervereins hat seit Jahren für diese Pensionierten
gekämpft, immer wieder bei den übrigen Personalver-
bänden die Initiative ergriffen, damit sie bei den Behör-
den vorstellig würden. Leider haben diese Bemühungen
erst vor kurzem die erste bescheidene Frucht getragen,
da die Behörden sich bis jetzt auf den Standpunkt gestellt
haben, die gesetzliche Grundlage für Teuerungszulagen
an diese Pensionierten fehle. Nachdem nun aber für die
nach dem 31. Dezember 1953 Pensionierten eine wesent-
liehe Verbesserung der Rente in Kraft tritt, werden die
Behörden nicht mehr zuwarten können, bis das neue
Besoldungsgesetz die rechtliche Grundlage schafft, son-
dern schon vorher dieser Gruppe von Pensionierten
gerecht werden müssen, zumal die ältesten Rentner ja
seit Jahren bereits in der Form von Notzulagen Teue-
rungszulagen bekommen. Der Vorstand wird nun wie-
der die Initiative ergreifen, in Verbindung mit den an-
dern Personalverbänden die Behörden auf den unhalt-
baren Zustand aufmerksam machen und nun sicher auf
das gleiche Verständnis stossen, das der Regierungsrat
soeben der Reorganisation der BVK entgegengebracht
hat.

8. Angesichts des beschliesst der Vor-
stand, die Behörden zu ersuchen, die Anstellungsbedin-
gungen für diejenigen Lehrer und Lehrerinnen der Pri-
marschulstufe, die ein ausserkantonales Lehrerpatent
vorweisen können, vorübergehend zu erleichtern.

9. An der Delegiertenversammlung des ^d«j?6x/z7//c«-
Azzr/e/Zx Aaxe//<7«(Z vom 29. Februar 1956, 20 % Uhr, im
Restaurant «Ziegelhof» in Pratteln, wird Nationalrat
Dr. E. Börlin, Liestal, über « ^47ü/ze//e Aroè/fw^ /» A««<7

«W sprechen. Ausser den Delegierten sind die
Mitglieder des LVB als Gäste herzlich willkommen. Der
Lehrerverein stellt (November 1955) zu den 2030 Mit-
gliedern des Kartells 615, der Kaufmännische Verein
643, der Beamtenverband 474, die 3 Sektionen des Werk-
meisterverbandes 217 und der Hausverband Buss AG.,
Pratteln, 81 Mitglieder.

10. Der Vorstand des LVB beschliesst, dem Zentral-
vorstand des Schweizerischen Lehrervereins zu empfeh-
len, er möchte sich bei der Nationalen Arbeitnehmer-
gemeinschaft (NAG), welcher der SLV angehört, für
den Beitritt dieser umfassenden Organisation zur neu
gegründeten z&r ein-
setzen, nachdem der grösste Verband, welcher der NAG
angeschlossen ist, die VSA (Vereinigung Schweiz. Ange-
stelltenverbände) ihr bereits beigetreten ist.

11. Der Vorstand genehmigt den HorzwwÄ/zjg 7A5Ü

zuhanden der Jahresversammlung und beschliesst, ange-
sichts des zu erwartenden grossen Defizits ihr zu bean-

tragen, den /zzArexZwVrzrg «» 5 Ar.
12. Der Vorstand bittet die Mitglieder nochmals, an

der Gfwnï/^rxôwzvZ»«^ z&r 57erfe/à//fezxx0 ««z/ dfer y^rw-
twxz7zv/?//»«g z&x Ae/&wwr«»x w; A die im
Rotackerschulhaus in Liestal um 14 Uhr beginnen,
möglichst zahlreich Sowohl Aktive als auch
Pensionierte werden Gelegenheit haben, sich zur 3Ya»d?x-

yo/z'A/è z&x Uörx/zwz/ex zu äussern und die künftigen Rieht-
linien aufstellen zu helfen. O. A.
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Jahresbericht 1955 des Lehrervereins Baselland

I.
Die Kraft einer Organisation liegt in ihrer Einigkeit.

Der Vorstand hat sich mit Erfolg bemüht, diese zu
erhalten und zu festigen. Sie liegt aber auch in der Voll-
zähligkeit, und es kann mitgeteilt werden, dass am Ende
des Berichtsjahres sämtliche an öffentliche Schulen des
Kantons gewählten Lehrkräfte dem Lehrerverein ange-
hörten.

Die Mitgliederzahl stieg von 582 auf 614. Davon
waren 537 Mitglieder beitragspflichtig und 77 beitrags-
frei. Den 57 Eintritten standen 25 Austritte gegenüber.

Im Laufe des Jahres starben Ge/Z/r/ft/ IE/Vr«er in Lau-
sen, IF7ZW«? AW/« in Maisprach, Vr/7^ in Allsch-
wil, GVrto A/rAr in Liestal, TEVA« P/z/oè/ger in Frenken-
dorf, /WW iVAz-wwAr in Birsfelden, £»/«/ Z7e//WAr
in Allschwil, Dr. A>«r/ P«#««»« in Therwil und P««/
iVyz&gg«« in Sissach. Ihr Leben war Hingabe an Schule
und Öffentlichkeit. Wir halten ihr Andenken in Ehren.

Am 23. April fand im Hotel «Engel» in Liestal die
Feier zu Ehren von fünf Mitgliedern, die ihr Amtsjubi-
läum begehen durften, statt. Afö/Ar in Bubendorf,
Ärra AAgrA/ in Lausen, Armeninspektor 5VWW in Liestal
und Dr. IFW/fr GAr/fr waren anwesend, während yprcpZi
//«»rer in Allschwil dieser immer familiären und doch
feierlichen Veranstaltung krankheitshalber fernbleiben
musste. Erziehungsdirektor Aopp dankte allen für die
treue Dienstleistung und übergab den beiden Lehrerin-
nen, die vierzig Jahre im Kanton geamtet haben, die
Altersgratifikation des Staates. Vizepräsident P. Af«//er
würdigte ebenfalls die Erzieherarbeit der Jubilare und
beschenkte sie alle mit der Jubiläumsgabe des Lehrer-
Vereins.

Es soll angestrebt werden, weil die jetzigen Bestim-
mungen engherzig sind, das Dienstaltersgeschenk des
Staates auch dann zu verabfolgen, wenn beim Austritt
aus dem Schuldienst mindestens 35 Dienstjahre im Kan-
ton geleistet worden sind.

IL
Die Hauptversammlung der Sterbefallkasse und die

110. Jahresversammlung des Lehrervereins fanden am
12. Februar 1955 im Realschulhaus «Fröschmatt» in
Pratteln statt.

Die statutarischen Geschäfte der Sterbefallkasse wa-
ren rasch erledigt. Mit einem Liedervortrag leitete der
Lehrergesangverein zur Hauptversammlung über. Im
Eröffnungswort erörterte der Vorsitzende einige schul-
und standespolitische Fragen. Für die nachfolgenden
Ausführungen über die Besoldungsrevision und die Neu-
Ordnung der Beamtenversicherungskasse war die Kol-
legenschaft dankbar und erteilte dem Vorstand Voll-
macht für das weitere Vorgehen.

Die nichtdemissionierenden Vorstandsmitglieder wur-
den einstimmig bestätigt. An Stelle der zurücktretenden
Per« 5Wer in Binningen und /7«»r PrWr/ in Buus, deren
geschätzte Mitarbeit verdankt sei, wählte die Versamm-
lung Ä»/P G'W?/, Reallehrerin in Liestal, und IFWter
Porter/, Primarlehrer in Gelterkinden. Dr. PeAw«»«
wurde durch Erheben von den Sitzen für eine folgende
Amtsperiode als Präsident bestimmt. Der Lichtbilder-
Vortrag des Kollegen O//0 _/i?««y in Oberdorf über «Pyre-
näen und Baskenland» fand begeisterte Aufnahme.

Am 4. Mai tagte in der Gemeindestube in Liestal die
Präsidentenkonferenz. Die Regionalpräsidenten gaben
ihre Vorhaben für die Sommerkonferenzen bekannt. Es

wurde auch das unentschuldigte Fernbleiben von Kon-
ferenzen gerügt und die Stichhaltigkeit gewisser Ent-
schuldigungsgründe erwogen. Die von Dr. PePwa«»

bekanntgegebene Haltung des Vorstandes bei der Revi-
sion der Besoldungen und der Versicherungskasse bil-
ligten auch die Präsidenten.

Vizepräsident P. leitet jeweils die Verhand-
lungen des Vorstandes, wenn dieser über die Amtliche
Kantonalkonferenz zu befinden hat. Sie wurde auf den
31. Oktober festgesetzt. Als Referenten konnten der
neue Thuner Seminardirektor, Dr. Af»/Ar-Gagge»MV,
und der Betreuer des Basler Schulfilms, Dr. _Egge«A/"g«r,

gewonnen werden.

III.
Der Pflicht des Vorstandes, seine Meinung zu ver-

treten, wo durch Gesetze, Verordnungen und Regle-
mente Schul- und Erziehungsfragen berührt werden,
nachzuleben, bot sich im abgelaufenen Jahre reichlich
Gelegenheit. Und dank des Einflusses und der Wach-
samkeit unseres Präsidenten und anderer Vorstands-
mitglieder als Vertreter in Behörden und Kommissionen
konnte manches zum Vorteile unseres Schul- und Er-
ziehungswesens gewendet werden.

Seiner Zustimmung zum maturlosen Seminar ohne
Konvikt, die Möglichkeit der Zusammenarbeit mit
Basel aber immer offen lassend, blieb der Vorstand treu
und bestärkte damit die Behörden in ihrem Entscheid.

Die Beratung des Wahlgesetzes im Landrat hat be-

gönnen. Die Bestimmungen über die Lehrerwahlen sind
klarer und vorteilhafter als die bisherigen. Die Frist
zwischen Wahltag und Ende der Amtsperiode ist auf
unsere Veranlassung hin auf acht Wochen verlängert
worden.

Am 13. März ist das Stipendiengesetz angenommen
worden. Die dem Sinne des Gesetzes nicht Rechnung
tragende Reglementierung konnte zum Vorteil der
Stipendienbezüger abgeändert werden.

Mit Genugtuung stellte der Vorstand die Zustim-
mung des Volkes zur Abänderung der § § 76 und 77
des Schulgesetzes fest.

Motionen, die das Schul- und Erziehungswesen
berühren, sind in unserer gesetzgebenden Behörde zwei
eingereicht worden. Durch die eine sollte die allgemeine
Fortbildungsschule durch andere, geeignetere Einrich-
tungen ersetzt und durch die andere die Vermehrung der
Hilfsklassen angestrebt werden. Der Vorstand hat in
Gegenwart der Schulinspektoren dazu Stellung genom-
men und erfahren, dass sie von Erziehungsdirektor Kopp
im Sinne unserer Aussprache beantwortet worden sind.

Grosse Beachtung schenkt der Vorstand auch immer
den Schülerzahlen und Abteilungs- und Klassendurch-
schnitten. Er findet die Bestimmungen hierüber zu hoch,
stellt aber fest, dass die Schulbehörden erfreulicherweise
fast durchwegs das Verständnis für nötige Klassen-
trennungen haben.

Für solche Belange, aber auch für besoldungsmässige
wirkt sich die «Ehrentafel» in den vom Schulinspektorat
herausgegebenen «Schulnachrichten» günstig aus.

IV.
Die paritätische Expertenkommission hat das ganze

Besoldungssystem des Staates überprüft. Sie ist durch
Horizontalvergleiche bereits zur provisorischen Fest-
Setzung der gesetzlichen Maxima und Minima für die
Lehrerschaft an Primär-, Sekundär-, Real-, Heim- und
Gewerbeschulen, für die Arbeits- und Haushaltungs-
lehrerinnen sowie die Heimleiter und Heimleiterinnen
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gekommen. Die Vertreter der Lehrerschaft sind trotz
zäher Verhandlungen, wie übrigens auch die der andern
Berufsverbände, nicht mit allen ihren Forderungen
durchgedrungen. Sie haben aber immerhin erreicht,
dass bei manchen Positionen ihre Anträge entweder
ganz oder teilweise von der Gesamtkommission gut-
geheissen worden sind.

Als beachtlicher Erfolg darf der Einbau der Kompe-
tenzen (Fr. 2000.— plus 67 %) in den Grundlohn ange-
sehen werden. Die Umwandlung der Teuerungszulagen
in festen Lohn ist mit 60 % vorgesehen. Den Ausgleich
zwischen Lebenshaltungskosten und ausbezahltem Lohn
schafft die gleitende Lohnskala. Familienzulagen bis zu
einem gewissen Einkommen und Kinderzulagen sollen
im bisherigen Umfange im Gesetz verankert werden.
Um Grundlagen für die Rektoratsentschädigungen an
Primär- und Realschulen zu bekommen, hat der Vor-
stand eine Erhebung durchgeführt und mit dieser seine
Vorschläge untermauert. Volle Aufmerksamkeit ist auch
immer der Festsetzung der Entschädigung für Freifächer
und Überstunden, für freiwillige Flandarbeitskurse und
Fortbildungsschulunterricht geschenkt worden.

Die Besoldungsrevision und die Modon P. IE«j.r,6öp/,
die eine Gleichschaltung der Lehrerbesoldungen an-
strebte, drängten den Vorstand am Anfang des Jahres
schon zu einem Entscheid über die Ortszulagen. Er war
für Beibehaltung, da sie erfahrungsgemäss ein bewährtes
Mittel zur allgemeinen Hebung des Lohnes sind und
die einzige Möglichkeit bieten, unterschiedliche Lebens-
haltungskosten auszugleichen.

Eine Sonderaktion einer Lehrergruppe und vier Ein-
gaben zur Hauptsache aus Reallehrerkreisen bewogen
den Vorstand, Gelegenheit zu schaffen, mit der Real-
lehrerschaft zusammen das Problem der Ortszulagen
zu erörtern.

Die Zustimmung des Landrates zur Forderung der
Personalverbände nach einer Herbstzulage und Erhöhung
der Teuerungszulage auf 70 % pro 1956 hat den Vor-
stand gefreut. Wiederum hat er aber eine Gemeinde-
behörde auf die Gesetzwidrigkeit, den der Gemeinde
zufallenden Anteil dieser Nachzahlung der Ortslehrer-
schaft vorzuenthalten, bis die Gemeindeversammlung
darüber befunden habe, aufmerksam machen müssen.

Neben diesen mehr die Gesamtheit der Lehrerschaft
berührenden Besoldungsfragen waren eine Menge
anderer zu behandeln. Bei Entscheiden über Anrechnung
von auswärtigen Dienstjahren, Lohnauszahlung an Ver-
weser während der Ferien oder an Lehrer in Rekruten-
schulen, Verrechnung von Sonntagen und Konferenz-
tagen bei Vikariaten und anderer Differenzen folgten
Erziehungsdirektion oder Sekretariat meistens den Vor-
Schlägen des Vorstandes. Unermüdlich standen der
Präsident und der Besoldungsstatistiker den Ortslehrer-
Schäften zur Verfügung bei ihren Wünschen nach Orts-
Zulagen, bei der Ablösung der Naturalkompetenzen oder
bei der Erhöhung der Kompetenzentschädigungen.

Für die schriftlichen und mündlichen Mitteilungen
der Kolleginnen und Kollegen über Besoldungsände-

rangen ist der Vorstand dankbar. Sie ermöglichen dem

Besoldungsstatistiker, seine Tabellen fortwährend zu
ergänzen,

V.

Die Neuordnung der Beamtenversicherungskasse
(BVK) ist verzögert worden einmal deshalb, weil man
sie in Regierungskreisen zeitweilig erst nach der Besol-

dungsrevision vorzunehmen gedachte und der Regie-

rangsrat die beiden vom Versicherungsmathematiker

Dr. ib&ê'è errechneten Vorschläge (Einigungsvorschlag
der Personalverbände und der Verwaltungskommission
sowie ein vom Regierungsrat gewünschter Vorschlag)
ablehnte. In beschleunigtem Tempo ist nun eine weitere
Variante auszuarbeiten, die im Prinzip dem einstimmi-
gen Beschluss der Verwaltungskommission entspricht
und die völlige Trennung der AHV-Rente von der Kas-
senrente vorsieht, wodurch auch die vom Vorstand
immer beanstandeten AHV-Rentenabzüge, die beson-
ders Witwenrenten empfindlich kürzen, wegfallen.

Die von der Verwaltungskommission der BVK ein-
gesetzte Subkommission ist zu definitiven Anträgen für
die vom Vorstand verlangte Änderung von Paragraphen
der Statuten gekommen (Aufnahmebedingungen, Spar-
einleger, Möglichkeit, bei einer NichtWiederwahl bei
der Kasse verbleiben zu können, Erweiterung des Ver-
Sicherungsanspruchs auf Hinterbliebene, für die der
Versicherte gesorgt hat). Es ist eine etwas günstigere
Regelung als früher festzustellen.

Auf Grund der derzeitigen Statuten der BVK sind
im Berichtsjahre altershalber pensioniert worden O/ga

in Allschwil, PW TWer in Binningen,
in Nusshof, Mâçw/ GJjPr und 7G?7 Pföw/- in

Pratteln, JYgw/ in Birsfelden, üratf PméW/« in
Zunzgen, Zbiwi/ftr in Liedertswil und wegen Inva-
lidität Pb/7 fiV/wwVifr in Oberdorf und Dr. IFW/tr Orr/«-
in Pratteln. Für sie wird das Datum der Inkraftsetzung
der Neuordnung von Bedeutung sein.

Für die bis zum 31. Dezember 1947 Pensionierten
wurde die bisherige Teuerungszulage vom Landrat um
je 120 Franken erhöht. Den Zwischen- und Neurentnern
ist ebenfalls eine Winterzulage von 100 Franken zuge-
sprochen worden. Damit ist erstmals nach langem
Kampfe eine Bresche geschlagen, nachdem sich die
Behörden bis jetzt immer geweigert haben, auch an die
seit dem 1. Januar 1948 Pensionierten Teuerungszula-
gen auszuweisen.

Etwelche Enttäuschung bereitet jeweils die Pension,
wenn nicht alles eingekauft worden ist. Es ist vom Vor-
stand darauf hingewiesen worden. Er hat auch wieder
zur unverzüglichen Einsendung der Dokumente für die
Aufnahme in die BVK und Sterbefallkasse auffordern
müssen.

Im Kondolenzschreiben an Hinterbliebene verstor-
bener Kollegen oder Lehrerswitwen macht der Präsident
jeweils auf die Vorkehren aufmerksam, die nötig sind,
um in den Genuss der Rechte an die BVK oder die
Sterbefallkasse zu kommen.

VI.

Mit Rechtsschutzfällen hatte sich der Vorstand im
Berichtsjahre nicht zu befassen. Prekäre Lagen von Leh-
rersfamilien, meistens durch Krankheit, vereinzelt aber
auch durch unglückliche Verquickungen verursacht,
wurden in erster Linie durch Mittel der eigenen Unter-
stützungskasse zu beheben versucht. Es mussten aber
auch der Hilfsfonds des SLV, die Stiftung der Kur- und
Wanderstationen, die Schweizerische Lehrerwaisen-
Stiftung und die Unterstützungskasse der BVK in An-
Spruch genommen werden.

Bei vorzeitiger Pensionierung wird es geschätzt,
wenn die ungenügende Rente durch zusätzlichen Ver-
dienst, den der Vorstand, wenn immer möglich, zu ver-
schaffen sich bemüht, ergänzt werden kann.

Unserm Hilfsfonds sind als Überschuss des Einzuges
für die Jubilare und der Sterbefallkosten Fr. 1015.35
überwiesen worden, und an die Lehrerwaisenstiftung
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konnten Fr. 981.60 als Beitrag der basellandschaftlichen
Lehrerschaft abgegeben werden. Es darf ergänzend
erwähnt werden, das s unsere Mitglieder 212 Lehrer-
kalender gekauft haben.

VII.

Der LVB ist Kollektivmitglied des SLV, und die SLZ
ist obligatorisches Vereinsorgan. Grosses Interesse
wird darin stets den Verhandlungsberichten des Vor-
Standes entgegengebracht. Aber auch in anderer Bezie-
hung ist sie unsern Mitgliedern heb und wert. Stellt sie
doch das Jahr hindurch die Verbindung mit den andern
Sektionen her, gestaltet die Beziehungen zum SLV herz-
lieh und bietet ins Haus gelieferte Weiterbildungsmög-
lichkeit. Der Vorstand hat zur gediegenen Jubiläums-
ausgäbe gratuliert. An der Delegiertenversammlung des
SLV in Luzern hat er sich durch eine Siebnerabordnung
vertreten lassen.

Der LVB ist als Personalverband dem Angestellten-
kartell Baselland angeschlossen. Es war nötig, innerhalb
dieser Vereinigung zu besserem Zusammengehen auf-
zufordern und zu verlangen, dass mehr als bisher auf
schweizerischem Boden die Zusammenarbeit zwischen
der Vereinigung der Schweizerischen Angestelltenver-
bände (VSA) und der Nationalen Arbeitsgemeinschaft
(NAG) zu fördern sei.

Im Jahresbericht des Arbeits- und Haushaltungs-
lehrerinnenverbandes ist die erspriessliche Zusammen-
arbeit mit dem LVB hervorgehoben. Die Interessen
dieser Mitglieder vertritt mit Geschick und Energie Frl.
Afcfe'/èfr, Expertin für das hauswirtschaftliche Bildungs-
wesen.

Neueintretende Mitglieder erhalten neben andern
Dokumenten auch die Statuten des LVB. Sie sind ver-
griffen, und der Vorstand hat sie vor dem Neudruck
revidiert. Die Jahresversammlung hat zum Entwurf
Stellung zu nehmen.

VIII.

Neben den zahlenmässig überwiegenden Geschäften
materieller Art freuen den Vorstand immer solche mit
kulturellem Einschlag. Er hat die Kollektivmitglied-
schaft des LVB beim Theaterverein Basel zu mehren
gesucht (Aufklärungszirkular). Sie ist auf 318 angestie-
gen. Dadurch ist unsern Mitgliedern der Besuch des
Stadttheaters und der Komödie erleichtert, da sie die
gleichen Vergünstigungen gemessen wie die Einzel-
mitglieder des Theatervereins. Der LVB ist Patronats-
verein der Kulturfilmgemeinde Liestal und Umgebung.
Die vom ALV organisierte Hasenbergwoche für bay-
rische Lehrer hat der Vorstand mit einem Beitrag be-
dacht. Unser Vorstandsmitglied, Max Abt, hat als Refe-
rent gewirkt. Der Besuch der Freilichtspiele in Äugst
wurde empfohlen. Das basellandschaftliche Schularchiv
des LVB ist von Archivar Dr. TU»/ neu geordnet
und katalogisiert worden.

Seine ihm durch die Statuten überbundenen Auf-
gaben hat der Vorstand in 24 Sitzungen erledigt. Gerne
stellen wir fest, dass sich der Verkehr mit den kantonalen
Behörden, besonders mit Erziehungsdirektor ATo/>/>,

immer freundlich und von grossem Wohlwollen getra-
gen abwickelt. Wir schätzen aber auch die fast lücken-
lose Anwesenheit unserer Schulinspektoren /. Äwg/»,
Ff. <7?Y7»#v7/er und FT. Loe//g<?r an den Sitzungen und ver-
danken ihnen ihre intensive, unentbehrliche Mitarbeit.

/f. .LA

Pestalozzianum Zürich Beckenhofstrasse 31/35

3VW/V«r«;'re »arf GVvVnfo»/a«ff

In den Sommerferien 1956 wird unter dem Patronat des
Pestalozzianums eine Studienreise nach Griechenland zur
Durchführung gelangen. Die wissenschaftliche Leitung über-
nehmen die Herren P.D. Dr. H. Koller, Altphilologe, z. Z.
Direktor der Schweizerschule in Barcelona, und Dr. J. Hösli,
Geograph, so dass die Reise jedem Teilnehmer einen reichen,
persönlichen Gewinn bieten wird. Beide Leiter werden den
Teilnehmern vier Wochen vor der Abreise ein sorgfältig
ausgearbeitetes Programm zustellen, welches zur person-
liehen Vorbereitung gute Dienste leisten wird. Neben den
zahlreichen Besichtigungen wird zur Erfüllung persönlicher
Wünsche (Baden usw.) genügend Zeit verbleiben.
Arnepragra»?/« :
Abfahrt von Zürich: Freitag, den 13. Juli, 19 Uhr.
Rückkehr: Sonntag, den 29. Juli, 23 Uhr.
Zürich—Brindisi—Korfu-Patras. Zwischenlandung in Korfu.
Patras-Olympia—Patras. Fahrt in eigenem Autobus nach

Olympia. Besichtigungen.
Patras-Rion-Amphissa-Delphi.
Delphi-Athen. Besichtigung von Daphni und Eleusis.
Athen (2 Tage). Akropolis, Nationalmuseum. Ausflug nach

Cap Sunion.
Athen-Mykonos (charakteristische Kykladeninsel)-Delos-

Athen.
Athen-Korinth-Nauplion. Besuch von Mykene.
Nauplion-Epidaurus-Athen. Ausflug nach Aegina.
Athen-Brindisi—Zürich.
Preis: Fr. 980.—.

Da die Platzreservationen sehr frühzeitig bestellt werden
müssen, ersuchen wir Sie höflich, Ihre Anmeldung bis spä-
testens 1. April 1956 an das Pestalozzianum, Beckenhof-
Strasse 31, Zürich 6, zu richten.

Kurse
O//rr-T;«ga-'0rZ>e

Die 9. Oster-Singwoche unter der Leitung von Walter
Tappolet findet vom 7.—-14. April wieder in Moscia-Ascona
statt und verbindet die intensive Chorarbeit (das Osterlied,
1- bis 8stimmig, in Motetten und Kantaten) am Vormittag
mit Wanderungen, Besichtigungen und Singen im Freien
(Volkslieder, Madrigale) am Nachmittag. Auskunft und An-
meidung bei Tappolet, Lureiweg 19, Zürich 8.

6. Uo/zferAaEjawAe /'ot 7ütj7«

2. bis 8. April 1956 in der Evangel. Jugendheimstätte
A/ag/faxo am Luganersee. Weiterbildungskurs für Teilnehmer
mit Vorkenntnissen.
Aus dem Kursprogramm:

Überlieferte und neugeschaffene Schweizer Volkstänze
aus verschiedenen Landesteilen, Kontratänze, ausländische
Volkstänze, ferner theoretische Behandlung geschichtlicher,
methodischer und stilistischer Grundfragen des Kursstoffes.

Leitung: Klara Stern und Willy Chapuis (Volkstanz);
Ingeborg Baer-Grau (Singen, Instrumentalspiel).

Ausführliche Programme und Anmeldung bis 24. März
bei Willy Chapuis, Roggwil/Bern, Tel. (063) 3 63 62.

«Gesunde Jugend»

Unter dem Leitwort «Gesunde Jugend» plant der Schwei-
zerische Verein abstinenter Lehrer und Lehrerinnen im Rah-
men einer grossen Aufklärungsaktion eine Reihe von Publi-
kationen. Als erste gibt er schon jetzt heraus ein Heft für
Schüler: «M//èoA?/ra/ — »'ax «Kr 7»x a« », dessen Texte
und Bilder seinerzeit in der SLZ erschienen sind, sie wurden
geschickt und eindrücklich von den Kollegen Werner Wie-
sendanger und Rudolf WcNDERLiN entworfen. Sodann
erscheint eben als Fortsetzung und Ergänzung der Lebens-
bilder, die die abstinenten Lehrer herausgeben, die neue Bio-
graphie des Landammann Dr. TV/<?r Mnlo« Af/ag, die Frau
Grete Hess in Stans geschrieben hat. Ming gilt als Pionier
der Abstinenzbewegung in der Innerschweiz, mehr als das:
er ist der Typ des sozial gerichteten Politikers, der als Arzt
und Schulfreund auch dann und wann im Nationalrat ein
deutliches Wort gesprochen hat. A/. /.
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Schweizerischer Lehrerverein
Sekretariat : Beckenhofstr. 31, Zürich, Telephon 28 08 95

Schweizerische Lehrerkrankenkasse, Telephon 261105
Postadresse: Postfach Zürich 35

V _ /
Als Methodiker anerkannte Kolleginnen und Kolle-

gen haben in Zusammenarbeit mit der Lehrerschaft das

Schweizerische Fibelwerk

geschaffen, das vom Schweizerischen Lehrerverein und
vom Schweizerischen Lehrerinnenverein herausgegeben
wird und sich überall grosser Beliebtheit und Anerken-
nung erfreut. Die Vorstände der beiden Vereine bitten
alle auf der Elementarstufe unterrichtenden Kolleginnen
und Kollegen, zu prüfen, ob sie nicht eine der Ausgaben
unseres Gemeinschaftswerkes verwenden wollen, die
durch einen lebensnahen, lebendigen und lustbetonten
Leseunterricht zum Erfolge führen.

Ategafo M
I. Teil Komm lies (analytisch) Fr. 1.30

Wegleitung dazu Fr. 1.—-

ALwrgafo A
I. Teil Wir lernen lesen (synthetisch) Fr. 1.30

II. Teil Heini und Anneli Fr. 1.30
III. Teil Daheim und auf der Strasse Fr. 1.30

M/wgrtfe C
I. Teil Rod Rösli im Garte (Mundart;

analytisch) Fr. 2.60
II. Teil Steht auf, ihr lieben Kinderlein Fr. 1.30

Wegleitung zur Fibel Fr. 1.30

Als Anschlußstoffe unsere besonders bearbeiteten
Lesehefte von

Emilie Schäppi, «Aus dem Märchenland»
Olga Meyer, «Mutzli», «Graupelzchen»,

«Köbis Dicki»
Elisabeth Müller, «Unser Hanni», «Prinzessin

Sonnenstrahl»
Elisabeth Lenhardt, «Fritzli und sein Hund»
Preise je Fr. 1.30.

Bestellungen sind zu richten an das Sekretariat des

Schweizerischen Lehrervereins, Postfach Zürich 35.

LcW/^crferfer LfZirOTtfra«

/«fer«a7/0#fefe rtfer «Alfrtfer/artrtfef? Oartfer-

Der Ausschuss für internationale Beziehungen des

Niederländischen Lehrervereins plant für den kommen-
den Sommer zwei Tagungen unter dem Hauptthema

« 5Vfey/fe A7/«jY»

In Referaten und Gruppendiskussionen soll versucht
werden, deutlich zu machen, auf welche Weise die
Schule an Musik, Literatur und darstellender Kunst teil-
haben kann. Das holländische Volkslied und Jugend-
theater und ein Vortrag über «Holland, so wie es wirk-
lieh ist», ergänzt durch einige Ausflüge, wollen den
Teilnehmern das Gastland zum Erlebnis werden lassen.

a) (Verhandlungssprache Deutsch): 28. Juli bis 4. Au-
gust 1956 in Z.rt7Y» bei Amsterdam. Ausflüge: Amster-
dam, Zuidersee, Naturschutzgebiete «Höge Veluwe»,
Holzschuhmacherei, Handweberei. Tagungsbeitrag
(Ausflüge inbegriffen) für Studenten : hfl. 25.—, für
Lehrerinnen und Lehrer hfl. 40.—.

b) (VerhandlungsspracheEnglisch):4.—11. August 1956
in «De Tempel» bei Rotterdam. Teilnehmerbeitrag:
hfl. 50.—.
Anmeldungen nimmt for /5. Hpri/ /PJtf ent-

gegen: Frl. Dini Matser, Verwersdijk 77, Z)e(/7 (Nieder-
lande). Wir bitten, eine Kopie der Anmeldung an das
Sekretariat des Schweizerischen Lehrervereins, Post-
fach, Zürich 35, zu senden.

77). TbVfoœr
PnsrV/fe»7 (fer ALIA

Bücherschau

Abegg Walter : Mar Tügefefefer» »W iüfe/fe« Afeiwrfe».
Ernst Reinhardt-Verlag, München/Basel. 171 S. Kart.
Fr. 10.—.
Aus einem reichhaltigen Brief- und Tagebuchmaterial

Jugendlicher und grosser Erfahrung im Umgang mit ihnen
gibt ein Kinderarzt einen wesentlichen Beitrag zur Psycholo-
gie des Reifealters. Die Probleme und Klippen dieses Alters,
die verschiedenen Reaktionsweisen in der männlichen und
weiblichen Entwicklung und ebenso der individuellen per-
sönlichen Entfaltung werden anschaulich dargelegt. Die ver-
schiedene, differenzierte Ansprechbarkeit und Stellungnahme
gegenüber Natur, Kunst, Familie, Schule, das Verhältnis zur
Mitwelt (Freundschaften, Liebe), die soziale Einordnung und
die Berufsfrage erweisen sich aus dem Erleben der Jugend-
liehen der heutigen Zeit. Das ist das Besondere dieser Auf-
Schlüsse: nach den Aufzeichnungen von Charlotte Bühler
zeigen sie die modifizierten Probleme und die Sehnsucht der
heutigen Jugend. -rr-

Janeway Elizabeth: Die dürfe w///ofei Gfegoo'- Büchergilde
Gutenberg, Zürich. 328 S. Leinen. Fr. 12.-—-.

Dem Unterstaatssekretär John Gregory, dessen Sinnen
und Trachten von der Arbeit und Hingabe für seinen ver-
ehrten väterlichen Freund Roosevelt erfüllt gewesen, stürzen
nach dessen Tod alle Maßstäbe zusammen. Auch seine Ehe
zerbricht; nach dem Soldatentod seines Sohnes schleudert
ihm dessen Mutter die Anklage ins Gesicht, ihn getötet zu
haben, weil seine Liebe zu Roosevelt stärker gewesen sei als
die Liebe zum Sohn. Betäubt und verstört flieht Gregory sein
früheres Dasein; unerkannt lebt er fern von Washington als
Fabrikarbeiter, findet schlichte Männerfreundschaft und sich
selbst wieder. Er erkennt seine Schuld, über seiner Anbetung
und besessenen politischen Konzentration, über der «Massen-
erregung der Kameradschaft» seine Nächsten in ihrer Not
sich selbst überlassen zu haben, vor allem Ellen, seine Frau.
Als ein neu Erstandener kehrt er zurück, bereit, ein besseres
Leben mit ihr aufzubauen. Aber er kommt zu spät, sie ist zer-
brachen, dem Wahnsinn verfallen. Er aber weiss, dass er als
ein Lebender weitergehen'wird, mit all seiner Schuld, die aus
seinem Unvermögen erwuchs, wahrhaft zu lieben, er, der
echte Mütterlichkeit in der Kindheit entbehrte. — Ein
psychologisches Buch, feinfühlig in der Darstellung des wur-
zellosen Verlorenseins dieses Gregory, der als einzige Gestalt
des Romans neben all den andern nachhaltigen Eindruck
macht. -er-

Druckfehlerberichtigung

Im Glückwunsch zum 80. Geburtstag von Pro/crjör Dr.
1F7//;' TVe/, 37. Ga//e», erschienen in Nr. 7 vom 17. Februar
1956, S. 192, sind leider zwei sinnstörende Druckfehler
stehengeblieben. Im dritten Abschnitt soll die Rede sein von
«gefahrvoll lockenden — nicht lodernden — Pfaden des
abenteuerlichen Lebens» und in der viertuntersten Zeile der
ersten Spalte von «Kündern» — nicht von Kindern — ewig
gültiger Gesetze. *

Schriftleitung : Dr. Martin Simmen, Luzern ; Dr. Willi Vogt, Zürich ; Büro : Beckenhofstr. 31, Zürich 6. Postfach Zürich 35

Tel. 280895 - Administration: Stauffacherquai 36, Zürich 4. Postfach Hauptpost.Telephon 237744. Postcheckkonto VIII 889
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Schweizerische Stenographielehrervereinigung

Samstag und Sonntag, 25. und 26. Februar 1956
in der Aula des Gymnasiums in Burgdorf

Aa/vx/ag, 25. Februar :

15.00 Der Schreibunterricht in der Volksschule
Referent: Hans Gentsch, Sekundarlehrer, Uster

16.00 Schreiblektion mit einer Abteilung Schüler
17.30 Bewegungsschulung im Stenographieunterricht

Referent: Walter Greuter, Lehrer, Kreuzlingen
19-15 Gemeinsames Nachtessen im Hotel «Stadthaus», nachher geselliges

Beisammensein

5o««/ag, 26. Februar:
9.00 Eine Art, fremdsprachige Stenographie zu lehren

Referent: Fritz Gfeller, Fachlehrer, Biel
10.15 Probelektion: Schnellschreiben Französisch mit KV-Schülern

(3. Lehrjahr), gehalten von Fräulein Gilberte Henrioud, Fach-
lehrerin, Burgdorf

11.00 Zwei hervorragende Tachygraphen in Italien, der Wiege der
Stenographie
Referent: Prof. Aristide Isotta, Kantonsschullehrer, Massagno

12.30 Gemeinsames Mittagessen im Hotel «Stadthaus», anschliessend im
gleichen Lokal

14.15 Jahresversammlung der SSLV. Traktanden: die statutarischen

Die Teilnahme am Kurs ist unentgeltlich, auch für Steno-
graphielehrer und Kursleiter, die der Vereinigung nicht
angehören.

für a) Nachtessen vom Samstag (5 Fr.),
b) Zimmer und Frühstück (Fr. 10.50), c) Mittagessen am
Sonntag (Fr. 5.50), Service jeweils inbegriffen, bis spätestens
12. Februar 1956 an Fräulein Hanny Häfliger, Alpenstr. 11,
Burgdorf. Der KorrtaW

Kurse der Pro Juventute
« _F(2ot///V», 2.—8. April 1956 auf dem Herzberg bei

Aarau.
«Die/ro'Mx/je Ffa/trèâA««», 8.—14. April 1956 auf dem Herz-

berg bei Aarau.
Auskunft und Anmeldungen durch den Freizeitdienst

der «Pro Juventute», Seefeldstr. 8, Zürich.

Automatischer Kleinbildprojektor 109 SA 6267 A
Audax

mit Druckknopfbedienung, 2 Objektive, günstig zu verkaufen.
Andere Occasionen auf Anfrage. Foto O. Brunner, Zofingen.

Ferien
Haben Sie schon daran gedacht? Wenn nicht, dann notieren Sie
bitte: Zu verm. möbl. Wohnung, 3—5 Betten, Wohnraum, Küche
mit Kochnische, warmes u. kaltes Wasser, Kühlschrank, Bad m.
Boiler, kl. Garten. Sonn., panoram. Lage, in der Nähe der Stadt
Lugano. Saison 20. März bis Ende Okt. 124 P 5767/0

Lucchini, Senago di Pazzallo. Tel. (091) 2 47 10.

Berghaus Tgantieni Lenzerheide
Günstiges Standquartier für Klassenlager und Ferien-
kolonie. Getrennte Schlafräume. Matratzenlager für 60
Kinder. Leiterzimmer mit Betten. Volle Pension oder
Selbstverpflegung. Duschanlage. Idealer Ausgangspunkt
für Wanderungen. 112

Nähere Auskunft Luis Parpan, Berghaus Tgantieni,
Lenzerheide. — Telephon (081) 4 22 86.

Zu verkaufen in schöner, sonniger Lage auf dem
Beatenberg (Berner Oberland) P 9330 Y

Ferien- und Erholungsheim
für Schulkinder

mit zirka 20 Aren Gebäudeplatz und Umschwung sowie
sämtlichen dem Betrieb dienenden Beweglichkeiten und
Anlagen. Aufnahmemöglichkeit: 55 Kinder. Arztdienst
vorhanden. Sehr günstige Bedingungen. 117

Offerten unter Chiffre Z 9330 Y an Publicitas Bern.

Lehrerwitwe mit vierjährigem Kind sucht für Anfang Mai

junge Tochter
als Halbpensionärin. Am Morgen Hilfe im Haushalt, nachmit-
tags frei. Gelegenheit, kaufm. Kurse zu besuchen, die franz.
Sprache zu erlernen, den Haushalt, Klavier. Gesunde Lage.
Offerten unter Chiffre SL 104 Z an die Administration der
Schweizerischen Lehrerzeitung, Postfach Zürich 1.

Schulfunk' Erstes Datum jeweilen Morgensendung: 10.20—10.50 Uhr
i Zweites Datum jeweilen Wiederholung 14.30—15.00 Uhr

29. Februar, 18.30—19.00 Uhr: Eine Sendung für Berufs-
und Fortbildungsschulen. Unter dem Titel « _D/> F/a««za»fr»,
schildert Oberingenieur Jakob Bächtold, Bern, Erlebnisse
von der Baustelle Oberaar.

1. März/9. März : (Faxx«rm-xtfrg«»,g «'«fr Gr nämlich
der Stadt Zürich, die ihren Wasserbedarf von täglich über
1 Million hl durch Quellwasser, Grundwasser und Seewasser
decken muss und hiefür grosse Anlagen benötigt. Waldemar
Feller wird die Schüler (ab 6. Schuljahr) hierüber durch eine
Reportage orientieren.

(Schluss des redaktionellen Teils)

Fahren Sie

mit einem 30jährigen Velo, Motorrad oder Auto? Kaum, wären
doch solche Vehikel heute im Strassenverkehr lebensgefährlich.
Und doch arbeitet heute noch eine grosse Zahl von Lehrern mit
so alten Physikapparaten. In vielen Fällen ist es überhaupt nicht
mehr möglich, mit solchen Apparaten einwandfreie Demonstra-

tionen für den Physikunterricht durchzuführen, und ein Versagen
beim Experimentieren wird von den Schülern immer dem Lehrer

in die Schuhe geschoben. Wappnen Sie sich gegen solche Zwi-
schenfälle und fassen Sie eine Erneuemng Ihrer Physiksammlung
ins Auge. Die Firma Utz AG. in Bern verfügt über ein schönes,

den heutigen Verhältnissen angepasstes Programm und steht

Ihnen gerne für jede Auskunft zur Verfügung. Verlangen Sie

unverbindlich Prospekte bei der Firma Utz AG., Bern, Enge-
haldenstrasse 18, Telephon (031) 2 77 06, oder besuchen Sie die

ständige Ausstellung in Bern.

Für 13jährigen reformierten Buben 121

Pflegeeltern gesucht,
die ihm Liebe und viel Verständnis entgegenbringen zur
Ausheilung seiner neurotischen Reaktionen. Jüngere
Spielkameraden in der gleichen Familie erwünscht, für
die er ein guter Betreuer sein wird. Pflegegeld zirka
Fr. 120.— und Anschaffungen.
Anfragen sind erbeten an das Jugendsekretariat, Kirch-
Strasse 3, Dietikon ZH.

Reformiertes Töchterinstitut Horgen sucht 120

Sprach-Lehrerin
für Deutsch, Französisch, eventuell Englisch oder Ita-
lienisch. Auskunft erteilt die Vorsteherin

Frau M. Colombo-de Rougemont. — Tel. (051) 92 46 12.

Die Schweizerschule Mailand sucht auf Mitte Septem-
ber 1956 116

1 Sekundär- oder Bezirkslehrer
sprachlich-historischer Richtung (Deutsch, Geschichte,
Geographie, eventuell Latein für Anfänger, Knaben-
turnen). Die Unterrichtssprache ist Deutsch. Kenntnisse
im Italienischen sind erwünscht, aber nicht unbedingt
notwendig. Pflichtstundenzahl 30. Anfangsgehalt Lire
1 200 000.—. Anschluss an die vom Bunde unterstützte
Pensionskasse.

Offerten mit von Hand geschriebenem Lebenslauf, be-
glaubigten Zeugnisabschriften, ärztlichem Zeugnis und
Photo bis 15. März an

Direzlone della Scuola Svizzera,
Via Appiani 21, Milano.
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PRIMARSCHULE HUNDWIL

An der Schule Lehnen ist auf Frühjahr 1956

1 Lehrstelle
neu zu besetzen. 115

Gehalt: Minimum Fr. 8400.— bis Maximum Fr. 11100.—,
inkl. Alterszulagen von Gemeinde und Kanton.

Freie Amtswohnung in alleinstehendem Schulhaus oder
Wohnungsentschädigung. Auswärtige Dienst jähre wer-
den voll angerechnet.

Reformierte Bewerber, die sich für eine selbständige
Schulführung interessieren, wollen sich bis zum 3. März
1956 an den Schulpräsidenten, Herrn Pfr. A. Schweizer,
wenden, der auch bereit ist, Auskunft zu erteilen.

Die Schulkommission.

SEKUNDÄRSCHULE AFFOLTERN a/A

Auf Beginn des Schuljahres 1956/57 ist an der Sekundär-
schule eine 108

Lehrstelle
sprachlich-historischer Richtung mit Englischunterricht
neu zu besetzen. Befähigung zur Erteilung des Gesangs-
Unterrichts erwünscht.

Die freiwillige Gemeindezulage beträgt Fr. 2255.— bis
Fr. 3255.— netto, wobei das Maximum nach zehn Dienst-
jähren erreichbar ist. Auswärtige Dienstjahre werden
angerechnet. Die freiwillige Gemeindezulage ist der
Kantonalen Beamtenversicherungskasse angeschlossen.
Bewerber sind höflich gebeten, ihre Anmeldung unter
Beilage der üblichen Ausweise baldmöglichst an den
Präsidenten der Sekundarschulpflege, Hrn. Dr. G. Mosca,
Affoltern am Albis, einzureichen.

SEKUNDÄRSCHULE RÜMLANG-OBERGLATT

Auf Beginn des Schuljahres 1956/57 ist an unserer Schule
eine 107

Lehrstelle
sprachlich-historischer Richtung neu zu besetzen.

Die freiwillige Gemeindezulage beträgt für Verheiratete
Fr. 2200.— bis Fr. 2700.—, für Ledige Fr. 1800.— bis Fran-
ken 2300.—, plus Teuerungszulage (zurzeit 21 %). Das Ma-
ximum wird nach zehn Jahren erreicht, auswärtige
Dienstjähre werden angerechnet. Die freiwillige Ge-
meindezulage wird bei der kantonalen Beamtenversiche-
rungskasse mitversichert.
Bewerber sind höflich gebeten, ihre Anmeldungen unter
Beilage der üblichen Ausweise raschmöglichst an den
Präsidenten der Sekundarschulpflege, Herrn Werner
Erismann, Leberbäumli, Rümlang ZH, einzureichen.

Die Sekundarschulpflege.

An den Stadtschulen von Murten ist auf Beginn des

neuen Schuljahres (24. 4.1956) die Stelle einer

Primarlehrerin

zu besetzen. 91

Konfession protestantisch, Muttersprache deutsch.

Besoldung: die gesetzliche + Fr. 700.— Ortszulage.

Die Stelleninhaberin ist verpflichtet, an Sozialwerken
der Schule mitzuarbeiten.

Anmeldungen mit Zeugnissen und Curriculum vitae
sind an die Erziehungsdirektion des Kantons Freiburg
in Freiburg zu richten bis 3. März 1956.

Sekundarlehrerin
licenciée ès lettres, Genferin. Hauptfächer: Deutsch und Fran-
zösisch. Längere Zeit im Ausland, sucht Stelle (nicht Staats-
stelle.) — Offerten sind zu richten unter Chiffre Y 51264 Q an
Publicitas, Basel. 114

Zeichenklassen der städtischen Primarschulen Bern.

Auf Beginn des nächsten Schuljahres (Frühling 1956) ist
eine volle Lehrstelle für Freihand- und Technischzeich-
nen neu zu besetzen.

Erfordernis: Ausgebildeter

Zeichenlehrer
mit Fachpatent.
Die Besoldung (Sekundarlehrerbesoldung) ist gesetzlich
geregelt. 101

Amtsantritt: 23. April, eventuell 15. Oktober, oder nach
Uebereinkunft.
Anmeldungen mit kurzem Lebenslauf und den erforder-
liehen Ausweisen sind bis zum 10. März 1956 an den Prä-
sidenten der Schulkommission, Herrn Arthur Linder,
Architekt, Monbijoustrasse 12, Bern, zu richten.
Nähere Auskunft erteilt der Oberlehrer der Zeichen-
klassen: Herr A. Furer, Wattenwylweg 25, Bern. Tele-
phon Schule (031) 2 21 98; Telephon Privat: (031) 4 79 71.

THURGAUISCHE KANTONSSCHULE

Auf Beginn des Sommersemesters 1956 (Ende April) sind
an der Thurgauischen Kantonsschule in Frauenfeld neu
zu besetzen:

a) Hilfslehrerstelle
für einen Altphilologen (11 bis 15 Wochenstunden)

b) Hilfslehrerstelle
für einen Fach- oder Sekundarlehrer sprachlich-histori-
scher Richtung

c) Hilfslehrerstelle
für einen Fach- oder Sekundarlehrer mathematisch-
naturwissenschaftlicher Richtung.

Interessenten sind gebeten, sich beim Erziehungsdepar-
tement des Kantons Thurgau in Frauenfeld zu melden,
das nähere Auskunft über die Anstellungsbedingungen
sowie Art und Umfang des Pensums erteilt. 113

Frauenfeld, den 15. Februar 1956. P 69 Fd
Erziehungsdepartement des Kantons Thurgau:

R e i b e r.

Am Lyceum Alpinum in Zuoz (Engadin) sind zu beset-
zen, bzw. werden neu geschaffen: 122

1. Hauptlehrstelle für Französisch
(eventuell Italienisch) auf Beginn des neuen Schulj ah-
res (Mitte Mai 1956)

2. Hauptlehrstelle für Mathematik
und Darstellende Geometrie

auf Mitte Mai, eventuell Mitte September 1956

3. Hauptlehrstelle für Handelsfächer
(eventuell Lehrstelle für Schreibfächer) auf Mitte Mai,
eventuell Mitte September 1956

Bewerber oder Bewerberinnen sind gebeten, ihre Offer-
ten mit ausführlichen Unterlagen (curriculum vitae,
Studienausweisen, Zeugnisabschriften, Photo, Liste von
Referenzen) einzureichen bis spätest. 6. März 1956 an die

Direktion des Lyceums Alpinum, Zuoz/Grb.
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An der Handelsschule d. Kaufmännischen Vereins Basel
sind auf Beginn des Wintersemesters 1956/57 (Mitte Okt.)

zwei Hauptlehrerstellen
für Handelsfächer und Stenographie

eine Hauptlehrerstelle für Französisch

zu besetzen. Nähere Auskunft über die Anstellungs- und
Besoldungsverhältnisse erteilt das Schulsekretariat.
Bewerber sind ersucht, ihre Anmeldung mit Ausweisen
über Studien und eventuelle Unterrichtspraxis bis spä-
testens 15. März 1956 an Herrn A. Gasser, Präsident der
Unterrichtskommission des KV Basel, Aeschengraben
Nr. 15, zu richten. 105 P 3628 Q

Auf Beginn des Schuljahres 1956/57 werden in der Ge-
meinde Wetzikon folgende Lehrstellen zur Besetzung
ausgeschrieben: 106

3 Lehrstellen an der Realstufe
4 Lehrstellen an der Elementarstufe

Die freiwillige Gemeindezulage beträgt Fr. 1200.— bis
Fr. 2500.— plus Fr. 200.— für Verheiratete und Fr. 100.—
für jedes Kind bis maximal Fr. 300.—. Auf Besoldung
und Zulagen wird eine Teuerungszulage von zurzeit 21 %

gewährt. Das Maximum wird nach zehn Dienstjähren
erreicht. Auswärtige Dienst jähre werden angerechnet.
Die freiwillige Gemeindezulage ist der kantonalen Be-
amtenversicherungskasse angeschlossen.

Auf Frühjahr steht ein Lehrerwohnhaus mit 6 Zimmern
zur Verfügung. Mietzins Fr. 1980.—.

Anmeldungen sind bis zum 15. März 1956 unter Beilage
von Zeugnissen, Wahlfähigkeitsausweis und eines Stun-
denplanes dem Präsidenten der Primarschulpflege, Ar-
chitekt Hans Meier, Schloss, Wetzikon, einzureichen.

Wetzikon, den 15. Februar 1956.

Die Primarschulpflege.

Offene Lehrstelle

An der Bezirksschule in Fahrwangen wird die

Stelle eines Hauptlehrers
für Mathematik, Naturwissenschaften und Turnen zur
Neubesetzung ausgeschrieben.

Besoldung: die gesetzliche.

Den Anmeldungen sind beizulegen: die vollständigen
Studienausweise (es werden mindestens sechs Semester
akademische Studien verlangt), Ausweise über bestan-
dene Prüfungen und Zeugnisse über bisherige Lehrtätig-
keit. Von Bewerbern, die nicht bereits eine aargauische
Wahlfähigkeit besitzen, wird ein Arztzeugnis verlangt,
wofür das Formular von der Kanzlei der Erziehungs-
direktion zu beziehen ist. 111

Vollständige Anmeldungen sind bis zum 3. März 1956 der
Schulpflege Fahrwangen einzureichen.

Aarau, den 16. Februar 1956.

Erziehungsdirektion.

KANTONSSCHULE SCHAFFHAUSEN

An der Kantonsschule Schaffhausen ist infolge Rück-
tritts von zwei Hilfslehrern auf Beginn des Schuljahres
1956/57 die neugeschaffene 123

Lehrstellefür Mathematik im Hauptamt
zu besetzen. Ins Pensum des Lehrers gehören voraus-
sichtlich Kaufmännisches Rechnen und Buchhaltung so-
wie propädeutische Physik. Wenn nötig, wird die Stelle
bis zum Herbst 1956 durch Hilfslehrer besetzt, die sich
ebenfalls um die Stelle bewerben können.
Die Besoldung bewegt sich zwischen Fr. 13 412.— und
Fr. 17 366.—. Hiezu kommen noch Kinderzulagen von
Fr. 240.— pro Kind und Jahr. Auswärtige Tätigkeit im
Schuldienst wird angerechnet. Der Eintritt in die kanto-
nale Pensionskasse ist obligatorisch.
Ferner sind auf Beginn des Schuljahres 1956/57 (Früh-
jähr 1956) folgende

Hilfslehrer-Stellen
zu besetzen:

Für Deutsch und Geschichte 16 Lektionen pro Woche

Kaufm. Rechnen und Stenographie
14 Lektionen pro Woche

Naturgeschichte: Zoologie, Botanik,
propädeutische Chemie 10 Lektionen pro Woche

Blockflöte 2—3 Lektionen pro Woche

Bewerber für die Haupt- und Hilfslehrerstellen, die
durch ihre wissenschaftliche Vorbildung zum höheren
Lehramt befähigt sind, mögen ihre Anmeldungen unter
Beilage aller Ausweise und Zeugnisse (inkl. ärztliches
Zeugnis) bis spätestens 15. März 1956 an die Erziehungs-
direktion des Kantons Schaffhausen richten.
Schaffhausen, den 20. Februar 1956.

Kantonale Erziehungsdirektion.

EVANGELISCHE LEHRANSTALT SAMEDAN
Wir suchen auf Beginn des neuen Schuljahres (23. April
1956) einen 118

Sekundarlehrer
oder

Bezirkslehrer
mathematisch-naturwissenschaftlicher Richtung.
Bewerber sind gebeten, ihre Anmeldung unter Beilage
der üblichen Ausweise zu richten an P 876-4 Ch

Rektorat der Evangelischen Lehranstalt
Samedan (Engadin).

Gemeindeschulpflege Baden

Die argauische Erziehungsdirektion hat die Einrichtung
einer Förderklasse für Italienerkinder der Region Baden
bewilligt. Ziel dieser Schule wird sein, die Kinder
sprachlich soweit zu fördern, dass sie dem Unterricht
unserer Klassen zu folgen vermögen. Diese Abteilung
wird als Vikariat geführt und kann, wenn kein Bedarf
mehr besteht, aufgehoben werden. Eine minimale Dauer
von zwei Schuljahren ist vorauszusehen.

Wir suchen für diese Lehrstelle einen 102

Lehrer

der folgende Bedingungen erfüllt: Inhaber eines Lehrer-
patentes; vollständige Beherrschung der italienischen
und der deutschen Sprache; einige Lehrerfahrung.
Nähere Auskunft erteilt das Rektorat der Gemeinde-
und Sekundärschule Baden. Anmeldungen bis 10. März
an die Gemeindeschulpflege Baden (Aargau).
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STADTSCHULE

Es werden, unter Vorbehalt der Genehmigung durch
den Stadrat, für unsere Schulen ausgeschrieben:

a) Vier Prirnarlehrerstellen
Gehalt nach der städtischen Besoldungsverordnung. Der
Beitritt zur Personalversicherung ist obligatorisch.
Dienstantritt 27. August 1956. Bewerber und Bewerberin-
nen sind ersucht, einzureichen: Bündner Lehrerpatent,
Leumundszeugnis und Zeugnisse über bisherige Lehr-
praxis, Arztzeugnis mit neuest. Durchleuchtungsbefund.

b) Eine Turnlehrerstelle
(Primarschulstufe)

Bedingungen wie unter a) angegeben. Bewerber sollen
einreichen: Ausweis über Fachausbildung und die unter
a) geforderten Ausweise. Den Vorzug haben Bewerber,
die sich über gute Praxis als Primarlehrer ausweisen.

c) Eine Stelle für Mädchenhandarbeit
und Hauswirtschaft

Bedingungen wie unter a). Ausweise: Diplom eines zwei-
jährigen Arbeitslehrerinnenseminars, womöglich der
Bündner Frauenschule, Angaben über Lebenslauf und
Ausbildung, Leumundszeugnis und Zeugnisse über
Lehrpraxis. Dazu entsprechende Ausweise für das Lehr-
fach Hauswirtschaft.

d) Vier Sekundarlehrerstellen
davon drei sprachlich-historischer Richtung, eine natur-
wissenschaftlicher Richtung. Fremdsprache: Franzö-
sisch; für die eine Lehrstelle wird Französisch und
Englisch verlangt. Alle vier Lehrer sollten befähigt sein,
Turnunterricht (Sekundarschulstufe) oder Unterricht
für Knabenhandarbeit (Hobelbank) zu erteilen.
Bedingungen wie unter a) mitgeteilt. Ausweise wie un-
ter a) verlangt, dazu Sekundarlehrerpatent oder Diplom
für das höhere Lehramt. Bewerber ohne Bündner Pri-
marlehrerpatent müssen dieses innert zwei Jahren nach
Stellenantritt erwerben. P 606 Ch

Anmeldungen für alle Stellen bis 10. März 1956 an:

Schulratspräsident Chur, Quaderschulhaus.
Persönliche Vorstellung nur auf Verlangen.

Chur, den 20. Februar 1956.

Stadtschulrat Chur
Der Präsident: Dr. M. Schmid.

Wachskreiden
«AMACQ»

in 32 besonders
leuchtenden
Farben

Etuis à 8, 12, 16,

24 oder 32 Stück

Vorteilhafte Preise

KAISER & CO AG, BERN
Schulmaterialien Marktgasse 39-41

Bezahlte Sommerferien
von zirka 10. Juli bis 20. August
für Student mit guten Sprachkenntnissen in Deutsch,
Französisch und Englisch als 110

Camping-Wärter
und Stütze des Verwalters
für grossen TCS-Zeltplatz im Tessin.
Offerten unter Chiffre AS 11276 Lo an Schweizer An-
noncen «ASSA», Locarno.

INSTITUT

Direktion: Dr. A. Strutz und H.Herzog, Zürich
Plattenstrasse 52, Telephon 32 33 82

Maturitätsschule Vorbereitung auf Matura und ETH

Sekundärschule 3 Klassen, staatlich konzessioniert

ur h • h Schweizer-Schulen geschaffen. Bis heute von über
Wie SOll ICh 3og Schulen und Instituten gekauft. Wertvolle Mitgabe

mich

benehmen?

auf den Lebensweg. Per Stück Fr. 1.—. Bei Bezug ab
Hundert Spezial-Rabatt.
Buchdruckerei W. Sonderegger. Weinleiden. Telephon (072) 5 02 42

Wo erhalten Sie den Prospekt für

Krampfadernstrümpfe

+9
amtatsgeschâft*

Zürich Seefeldslrasse 4

SCHWEIZER
JOURJVAL
Inhalt des Februarheftes:

IFrV «'» JVtoenjer
die jV/um'^cr/n jv'e/V

Äewde^-roar z»/7 Aot 2«/a//
Àfar/ana,

FZ/dn/r «'»er Ferrineri»

Lot Z?/V».r/e anderer

SV^ire/^er .yfZ>r//>.r/e//er

j7e//e» xir/e ror; Ger/r

Z?ie Fe/feZiej7«««»g
i/er Zwe/ige» Fra«

Woß/v»? - die £/ei«e jV^B'ärFe

(/er Fra«
[P7e die ander« /eZ>en:

F/feZdira/r and Farmer//

F/ir/ê /« (//e IFe//

À/adazne IFera

Die Grarje der IFVi

VW/Wièry - »de r/VA Fj/an^en
/arne«

Fr/e/~ a» F:d/7Ä

F/anungor

F/ei/ere F/e/»/gièe;7e»

Dre IFarrer^ure»

Farmer — in »e«/ge« Zei/e»

Erhältlich an allen Kiosken

Abwechslung in der

Schulstube

JFie irenig Zeit ö/eiöf den Scfcü-
Zern, um eigene, sc/töp/eriscfce
Neigungen zu ent/aZten/
Jeder Lehrer, der seine KZasse
morZeZZieren Zässt, wircZ erZe&en,
nie gescfcicfcf und /reudig die
KiurZer cZen Ton /ormen.
t/eber die TecZmiL des ModeZ-
Zierens Ziericfctet Pro/. KarZ Z/iZs

im Fand «Formen in Ton>
fFr. 7.20/. (Feitere Anregungen
gifct JZmen die ScZiri/t von
LeÄrer ^4. ScftneicZer, St. GaZZen

/Fr. i.45/. ZFir senden ZZinen
diese BücZtZein gerne zur An-
sicZrt.
Zum ModeZZieren emp/e/iZen
U7i> cZen gesc/imeirZigen ßo<Z-

mer-Ton; er /ügf sich dem Ge-
5taZtung5ii'iZZeu müfec/os uncZ

ZiröciceZt nicZif. FerZungen Sie
Tori-Mu.ster mit Prospekt.
Die geZungenen ZFerfce können
m unseren SpeziaZö/en /ac/i-
männisek gZasiert und ge&rannt
werden.

ERNST BODMER&CIE.

Tonwarenfabrik

Töp/erstr. 20, TeZ. f05H 330655

Zürich 45

227



Hier finden Sie...
die guten Hotels, Pensionen und Restaurants

Are

FruM/igi-

Serien

I
I
I
I
I

sollen besonders Ihrer Ge-

sundheit zugute kommen,
damit Sie den grossen An-
forderungen, die Ihr Berufan

Sie stellt, gewachsen bleiben

Verlangen Sie den illustr. Prospekt

Scnmiitl DEGERSHEIM

Tel. 071. 5 4141 p| Das Haus für individuelle Kuren

OFA 321 - 5Z

ig:JZOL^
WANGS

Luftseilbahn Wangs—Pizol
535 m — 2200 m, bei Sargans, Ost-
Schweiz, Parkplatz bei der Talstation.
2 Sektionen Luftsailbahn, 2 Sektionen
Skilift, 12 km lange Abfahrt, Unterkunft-
und Verpflegungsmöglichkeiten in den
Ski- und Berghäusern am Pizol und
Hotels und Gasthäusern von Wangs,
Sargans und Mels.
Auskünfte und Prospekte durch die

Geschäftsstelle Sargans
Tel. (085) 8 04 97

Mit einer Schulreise in den

Zoologischen Garten Basel
verbinden Sie Vergnügen, Freude und lebendigen
Unterricht. Reichhaltige Sammlung seltener Tiere
wie: Gorilla, Orang Utan, Schimpanse, Indisches
Panzernashorn, Giraffe, Okapi, Elefant etc.

EINTHITTSPREISE:
Erwachsene Fr. 1.50

Kollektiv von

Kinder bis zum 16. Aitersjahr Fr. —.50

Schulen kollektiv bis 16. Altersj. Fr. —.50

Schulen kollektiv 16-20. Altersj. Fr. 1.—

25-100 Pers. Fr. 1.20

Kollektiv über

100 Pers. Fr. 1.—

Reiseleiter können Kollektivbillette jederzeit an den
Kassen lösen.

Grosses Restaurant im Garten, verlangen Sie
SpezialOfferte für Gesellschaften.

P 277 o

IN ST. GALLEN
empfiehlt sich für prima Patisserie, Glace, erstklassige
kalte und warme Küche — diverse Weine und Biere

CAFÉ KRÄNZLIN Unionsplatz Telephon 2 3684

EGLISAU
das /dy///sc/)e Sfädfc/jen am fföem
/adef zum Besuche e/'n /

Besonders lohnend für Schulreisen,
genussreich eine Motorbootfahrt auf dem Rhein

Skihaus Arflina
Fideriser Heuberge, 2050 m ü. M. (westlich Parsenn)

Sehr günstig für Ferien und Skilager, niedrige Preise und
doch gut. Schneesicher bis Ende April, Skischule. — Nähere
Auskunft und Prospekte durch den Inhaber:

A. Rominger, Tel. (081) 5 43 04

Inhaber' .m/*
Wöschbach /uf" /".fol

^ neben O.Kino

itauffacherstr 41

ZÜRICH
Tel. 051/27 31 53

ERHOLUNG AM GENFERSEE
im komfortablen Familienhotel

RIGHI VAU DOIS
GLION s/Montreux

Evang.-Iandeskirchl. Haus — alkoholfrei
Einzigartige Lage, mildes Klima - Das ganze Jahr geöffnet

Telephon (021) 6 25 23 p 03-G-5 L

BISSONE - Lugano
Das Touristenlager im Albergo del PESCE eignet sich für
Schulklassen. Nachtessen, Übernachtung, Frühstück pauschal
ab Fr. 5.—. Bei Aufenthalt ab 3 Tagen steht gut eingerichtete
Küche zur Verfügung. Frei vorderhand bis 5. Mai und ab
1. Sept. 1956. Familie Streuli, Bissone. Tel. (091) 3 71 64.

Sc/ia/re/se /'/7S 7"ess/7?

Hotel - Restaurant Birreria Nazionale
Locarno-Muralto

Säle für Bankette — Verlangen Sie Spezial-Offerte

AS 1198 Lo. H.Pfeiffer

BEZUGSPREISE:
Für M//g/ieder des SLV { ^'jährlich
Für /V/cMm//g//eder j ^'jährlich

Bestellung und Adressänderungen der Peda/rf/on der SLZ, Postfach Zürich 35,
mitteilen. PosfcbecA der Adm/n/s/rat/on V/W 889.

Schweiz
Fr. 14.—

„ 7.50

„ 17.-
9 —

Ausland
Fr. 18.-
„ 9.50

- 22.-
„ 12—

INSERTIONSPREISE:
Nach Seiteneinteilung, zum Beispiel: '/»Seite Fr. 13.35,

Seite Fr. 25.40, •/. Seite Fr. 99.-.
Bei Wiederholungen Rabatt • Inseratenschluss: Montag
nachmittags 4 Uhr • Inseratenannahme: Adm/n/s/ra/fon der
Sc/iwe/zer/schen Leftrerze/fung, Sfauffac/iergua/' 5®. Zür/c/i 4,
Postfach Zürich 1 • lelephon (051) 23 77 44.
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Verbrauchte Nervenkraft
Leicht aufgeregt und schlechter Schlaf? Erneuern Sie Ihre
Gesundheit mit nervenstärkender Spezial-Nerven-Nahrung
«Neo-Fortis». Sie enthält das für die Gesundheit notwendige
Lecithin, Calcium, Magnesium usw. Familienpackung Fr. 14.55.
Kleine KUR Fr. 5.20, erhältlich bei Ihrem Apotheker und
Drogisten.

Neo-Fortis Spezial-Nervennahrung LdXaT*'
Lindenhof-Apotheke, Rennweg 46, Zürich 1.

Neue Mädchenschule Bern
Gegr. 1851 Waisenhausplatz 29 Tel. 27981 Postcheck III 2444

Christliche Gesinnungsschule, enthaltend:
Kindergarten, Elementarschule, Primaroberschule (5 Klassen)
Sekundärschule (5 Klassen). Fortbildungsklasse (10. Schuljahr)
Kindergärtnerinnen-Seminar (2jähriger Kurs, Aufnahme Früh-
jähr 1956,1958 usw.), Lehrerinnen-Seminar (4jährlger Kurs, Auf-
nähme jeden Frühling).

Sprechstunden des Direktors: Dienstag bis Freitag 11.15—12 Uhr.
Der Direktor: H. Wolfensberger

H. Herten

English Spoken
A Modern Elementary English Course

30 Lektionen, 100 Uebungen
100 kurzweilige Texte aus dem täglichen Sprachgebrauch

Gedichte, Reime und Lieder
mit 100 fröhlichen Zeichnungen von W. E. Baer

Schulen: Fr. 5.10 Private: Fr. 6.10

H. Herter

English Spoken Part II
Das 112 Selten starke Büchlein ist gedacht als Er-
gänzung und Fortsetzung zu «English Spoken» und soll
den Schüler zur selbständigen Lektüre führen und im
mündlichen und schriftlichen Gebrauch des Englischen
weiterbilden. Illustriert von W. E. Baer.

Schulen: Fr. 2.80 Private: Fr. 3.30

In Zusammenarbeit mit einer Kommission uo?i
Englischlehrern entstanden.

Verlag der Sekundarlehrerkon/erenz des Kanto?is Zürich
Witikonerstrasse 79, Zürich 7/32.

SCHWEIZERISCHE REISEVEREINIGUNG

Unsere Reiseprogramme 1956
29. März—15. April Südspanien Fr. 855.—

Leiter: Hr. Prof. Dr. M. Frey, Zürich
30. März—7. April La Spezia—Siena—Florenz Fr. 370.—

Leiter: Hr. Dr. M. Gubler, Winterthur
2.—14. April Französische Riviera—Provence Fr. 528.—

Leiter: Hr. Dr. H. Blaser, Zürich
19.—21. Mai Tübingen—Heidelberg Fr. 113.—

Leiter: Hr. Dr. Edgar Frey, Zürich
15.—22. Juli Ostalpenfahrt ca. Fr. 320.—

Leiter: Hr. Dr. P. Brunner, Winterthur
22. Juli—5. Aug. Holland—Friesland ca. Fr. 550.—

Leiter: Hr. Prof. Dr. H. Gutersohn, Zürich
7.—14. Oktober Städte an der Adria ca. Fr. 340.—

Leiter: Hr. Prof. Dr. A. Buchli, Zürich
7.—21. Oktober Griechenland ca. Fr. 980.—

Leiter: Hr. Prof. Dr. M. Hiestand
Detaillierte Programme und Auskunft: Sekretariat der SRV,
Witikonerstrasse 86, Zürich 32, Telephon 24 65 54.

Einladung zur Jahresversammlung: Samstag, den 3. März 1956,
Restaurant «Du Pont», Bahnhofquai, Zürich 1, I. Stock.
Besprechung der Frühlingsreisen. (OFA 20840 Z)

« H E BI » - Bilderleisten
die verblüffend einfache Aufhänge-
Vorrichtung für Zeichnungen usw.

Verlangen Sie Muster u.Offerte von:
E. RÜEGG, GUTENSWIL ZH
Schulmöbel Telephon (051) 9711 58

Schulmöbel aus Holz und Stahlrohr
zählen zu unseren Spezialitäten

Jahrzehntelange Erfahrung bürgt für gute Beratung

TÜTSCH AG. Klingnau (AG)
Tel. (056) 5 1017 und 51018 Gegründet im Jahre 1870

Hobelbänke für Schulen
in anerkannt guter Qualität mit der neuen Vorder-
zange Howa, Pat. angem. Kaufen Sie keine Hobelbank,
bevor Sie mein neues Modell gesehen haben.
Verlangen Sie Prospekt und Referenzliste beim Fabri-
kanten
Fr. Hofer, Strengelbach-Zofingen. Telephon (062) 81510.

CALOR-HÄUSER: Hervorragend isoliert viel

weniger Heizkosten. Vollwandig.3 Monate

Banzeil Solid, geräumig, bewährt.

Verlangen Sie unverbindl. Prospekt.

Referenzen, Beratung.

Eigener Terrain-Service

Büro Dr. Wollg. Steinbrüche!

Hallenstrasse 10 ;b Stadltheater)

ZÜRICH 8 Tel. (051) 34 34 38

Institut
Montana Zugerberg

für Knaben von 9—18 Jahren

• Sorgfältige Erziehung in einem gesunden Gemein-
schaftsieben (4 Häuser nach Altersstufen).

• Individueller Unterricht durch erstklassige Lehr-
kräfte in kleinen, beweglichen Klassen.

• Alle Schulstufen bis Maturität: Primär- und Se-
kundarschule, Gymnasium, Oberrealschule, Handels-
abteüung (Staatliche Maturitäts- und Diplomprüfungen
im Institut).
• Einzigartige Lage in freier Natur auf 1000 Meter
Höhe. Grosse, moderne Sportanlagen.

Prospekte und Beratung durch den Direktor:
Dr. J. Ostermayer, Tel. Zug (042 417 22

OFA 2031 Lz
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Schiefertuch - Umrisskartenfür den Geographie-Unterricht
Format: 110x130 cm

Stumme Karten mit eingezeichneten Flüssen, Ortschaften, Kantons-
resp. Landesgrenzen.
Können beliebig mit Kreide beschrieben und abgewaschen werden.

Vorrätige Karten: Vorderseite: Schweiz Rückseite: beliebigerSchweizerKanton
Europa Nordamerika/Südamerika

Australien / Asien / Afrika

Spezialanfertigungen können geliefert werden, sofern uns gute Unterlagen zur Verfügung stehen.
Verlangen Sie unverbindliche Preisofferte oder einen Vertreterbesuch.

ERNST INGOLD & CO. - HERZOGENBUCHSEE
Das Spezialhaus für Schulbedarf Verlag und Fabrikation

PANO
löst Ihr Aufhänge - Problem

Photos, Bilder, Zeichnungen,Tabellen usw.-
nur unter die PANO-Vollsicht-Deckleiste

"schieben! Kein Beschädigen der Vorlagen.
Rasches Auswechseln. Oberall zu befesti-
gen durch Aufschrauben oder Aufkleben.
Für Schulen, Institute, Fabriken, techn. und
Architekturbüros, Verwaltungen, Behörden
(Anschlagbretter), Büros, Ausstellräumeu.
Ausstellungen, Schaufenster, Schaukästen
usw. — In jeder Länge lieferbar.

Prospekte und Muster durch^
paul Nievergelt, jPANO-Fabrikate
Zürich 50, Franklinstr. 23 / Tel. (051) 46 94 27

RECHEN

MANNLI
Das neue anschauliche Lehrmittel in solider Arbeits-
schachte! für die Zahlenräume 1 -20 oder 1-100, Demonstra-
tionsgeräte für den Lehrer, offenes Material mit Mengen-
rabatten. Preisliste und Bezugsquellennachweis durch:

VITALI SPIELZEUG LINDENHOF 15 ZÜRICH

Gratis-Konferenz
(Keine Reklame)

«Blick auf den Fortschritt» ist eine kurzweilige Physik-
und Chemiestunde, die sich in ihrer thematischen
Gestaltung und Durchführung vor allem an die schul-
Pflichtige Jugend richtet. Anhand von spannenden,
aufschlussreichen Experimenten wird den Zuschauern
die Bedeutung von Wissenschaft und Forschung in
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft eindringlich
vor Augen geführt.

Einige Stimmen über den Schauvortrag «Blick auf
den Fortschritt» :

Eine Schule in Freiburg:

«...Ihre Firma hatte die Freundlichkeit, unseren
Schülern die Darbietung «Blick auf den Fortschritt»
zu vermitteln. Im Auftrag meiner Kollegen möchte
ich Ihnen für das Gebotene recht herzlich danken.
Jeder gesunde Aufwand zu Gunsten der Jugend
freut mich.»

Eine Schule in Bern:

«...Der absolut gelungene und ausgezeichnet ge-
haltene Vortrag fand bei unseren Mitgliedern reges
Interesse und wir möchten nicht versäumen, hier-
mit Ihnen unsern besten Dank auszusprechen.»

Das Programm umschliesst die folgenden Experimente :

— Die Säge aus Papier
— Farbwechsel auf Befehl
— Die Flasche als Hammer
—- Vibrationen unter Kontrolle (Ein Ton zer-

sprengt ein Wasserglas)
— Das Kältemittel «Freon»
— Kochen auf kaltem Herd
— Werdegang des Lichtes
— Musik auf dem Lichtstrahl
— Düsenantrieb
— Staub-Explosion

Falls Sie eine Gratisvorführung in Ihrer Schule inter-
essiert, so setzen Sie sich bitte mit uns in Verbindung,
damit wir zusammen die näheren Einzelheiten bespre-
chen können. Vorführungen auf Deutsch und Fran-
zösisch-

GENERAL MOTORS SUISSE S. A.
Public-Relations-Abteilung

Biel. Tel. (032) 2 61 61

Auch für Gesellschaften, Clubs usw.
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PESTALOZZI AN UM
Mitteilungen des Instituts zur Förderung des Schul- und Bildungswesens und der Pestalozziforschung

Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung

24. FEBRUAR 1956 53. JAHRGANG NUMMER 1/2

Das Jahr 1955 zeichnete sich durch eine erfreulich
vielseitige Tätigkeit auf allen Arbeitsgebieten des
Pestalozzianums aus.

In der wurden die Bücherbestände der
Fachgebiete Mathematik, Naturwissenschaften, Medizin
und Sport einer eingehenden Prüfung unterzogen, so-
dass im Herbst 7h;/ r/H Cwa/yZ/fezAz/ogw den Mit-
gliedern des Pestalozzianums abgegeben werden konnte.
Durch wesendiche Neuanschaffungen wurden die bis-
herigen Buchbestände der ge-
nannten Wissensgebiete er-
gänzt. Für Spezialstudien dürf-
ten allerdings die Vorhände-
nen Werke nicht ausreichen,
da es nicht Aufgabe des
Pestalozzianums sein kann,
entsprechende Fachbibliothe-
ken wie die Hochschule und
die Zentralbibliothek zu un-
terhalten. Zahlreiche Kolle-
gen und Fachleute haben
durch ihre Mitarbeit geholfen,
die Bücherbestände zu sichten
und den Katalog zusammen-
zustellen. An dieser Stelle sei

vor allem den Sekundarieh-
rem A. Brunner, M. Chanson,
K. Egli und Dr. H. Graber,
ferner Frl. Dr. med. H. Schnei-
der und Prof. Dr. J. Warten-
weiler für ihre wertvolle Ar-
beit bestens gedankt. Wir hof-
fen, mit dem neuen Katalog
den Kollegen ein Hilfsmittel
gegeben zu haben, welches
Ihnen zur Bereicherung des
Unterrichtes und zur eigenen
Weiterbildung gute Dienste
leisten wird. Im Verlaufe
des Jahres 1955 wurden in der Bibliothek ferner Vorar-
beiten zur Bildung einer Bücherabteilung getroffen,
welche die zahlreichen alten, zum Teil sehr wertvollen
Ausgaben umfassen wird, die von den Besuchern nur
selten verlangt werden. Durch die örtliche Zusammen-
fassung der alten Werke wird die Übersichtlichkeit in
den Regalen wesendich erhöht werden, was wiederum
eine raschere Bedienung der Benützer der Bibliothek er-
möglichen wird.

Die Bestände der iV/w/K'tfWfo'A&r «w/ e/cr _D;b/>öx///w
konnten im Verlaufe des Jahres 1955 nur in bescheide-

nem Umfang ergänzt werden, da das Angebot ausländi-
scher Tabellen und Diapositive immer noch klein ist und
in qualitativer Hinsicht oft nicht genügt. Neben den
schweizerischen Schulwandbildern wurden deshalb nur
24 Tabellen deutscher und französischer Herkunft an-

geschafft. Dem Wunsche unserer Mitglieder entsprechend
begannen wir mit dem Aufbau einer Sammlung von
Lichtbildern im Kleinformat.

Im Herrschaftsgebäude wurden zu Beginn des Jahres
von der LiegenschaftenVerwaltung der Stadt Zürich in
verdankenswerter Weise einige Räume sorgfältig reno-
viert. Eine Reihe kleinerer Umbauten in den Gängen des
Hauses erlaubten die Eröffnung der «/«gm/
«W /t«£«7 » erst am 11. Juni 1955. Die Ausstellung

zeigte die verschiedenen Lei-
stungen der Schule und der
Öffentlichkeit zur sinnvollen
Freizeitgestaltung der Jugend
und versuchte den Eltern An-
regungen zu vermitteln, wie
das Kind in der Familie werk-
tags und sonntags seine freien
Stunden zubringen kann. Auf
eindrückliche Weise wurde
gleichzeitig darauf hingewie-
sen, dass vor allem gemein-
sames Erleben und Erfahren,
gemeinsame Freude und Ar-
beit, die heute leider zu oft
auseinanderstrebende Familie
wieder enger zusammenzu-
schliessen vermag. Namhafte
Institutionen wie Pro Juven-
tute, Vereinigung Ferien und
Freizeit für Jugendliche, städ-
tische Berufsberatung, Horte
der Stadt Zürich, Abteilung
Vorunterricht, Turn- und
Sportamt der Stadt Zürich,
Stiftung Zürcher Ferienkolo-
nien, Wanderkommission der
Lehrerturnvereine der Stadt

Pisfa/aççÂMMmr Zürich, Verein für Jugend-
herbergen, Gesellschaft für

Schülergärten, Kant. Jugendamt, Abteilung Landdienst,
Vereinigung für Hausmusik, welche alle eine sehr ver-
dienstvolle Tätigkeit zur sinnvollen Freizeitgestaltung
entfalten, haben unter der Führung des Ausstellungs-
leiters mitgeholfen, die bedeutungsvolle Gegenwarts-
frage «Jugend und Freizeit» in den Räumen des Becken-
hofes in eindrücklicher Form zur Darstellung zu bringen.
Zahlreiche Veranstaltungen für Erwachsene und Kinder
ergänzten die Ausstellung, indem sie Beispiele für die
Freizeitgestaltung nicht nur durch Wort, Bild und
Gegenstand empfahlen, sondern durch praktisches Tun
in die Wirklichkeit umsetzten. Kinder spielten Theater,
sammelten Briefmarken, wurden in der Haltung von
Tieren angeleitet, musizierten und erhielten 14 Tage
lang eine Freizeitwerkstatt zur Verfügung gestellt, in der
sie unter kundiger Leitung basteln, schnitzen und Lehm-
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arbeit ausführen konnten. Die Hortnerinnen der Stadt
Zürich begingen im Rahmen der Ausstellung das 25jäh-
rige Bestehen der städtischen Horte und veranstalteten
eine Woche lang Vortragsabende, welche sich eines sehr

regen Besuches erfreuen durften.
Auf Wunsch des eidgenössischen politischen Departe-

mentes übernahm das « /«/mw/zo/We ito/V/tf Jff'r ff*w 37«-
ff/«» ffer unter der bewährten Leitung
von Kollege /. IFe/ff»«»» die Durchführung des inter-
nationalen Zeichenwettbewerbes «Meine Mutter» für
die Schweiz, der von der japanischen Unesco-Kommis-
sion und der japanischen Organisation für Mütterschutz
in verschiedenen Ländern veranstaltet wurde. Aus über
1000 eingesandten Arbeiten wurden 100 ausgewählt und
nach Japan geschickt. Fünf Schweizerkinder wurden
durch Preise ausgezeichnet.

Das 1.1. J. sandte grössere Kollektionen aus unserer
Sammlung an /« A«e«ftf M/r«, M«»
(University of Michigan, USA), Hta/èrer (Frankreich),

ff« GfaV« und LàfféôrM.

Geschenksendungen erfolgten an: Japanische Ge-
sandtschaft in Bern, Kanval Krishna, Head of the Art
Department of Modern School, New-Delhi. In verdan-
kenswerter Weise gingen Stiftungen ein von Prof. R.
Petsche, Zeicheninspektor in Linz, Alfred Surber, Lehrer,
Zürich, der Sektion Zürich des schweizerischen Auto-
mobilklubs (Wettbewerb: «Das freundliche Hand-
zeichen»), der Firma Veillon, Lausanne (Wettbewerb:
«Das Rotkäppchen»), Das 1.1. J. ist offizieller Sitz der

/«/. Jwar ff« ffexr/« <7 der «rTr «jjff/-
<y«« à /7»ff«r/r/e. Vom 1.1. J. aus erfolgte die Anregung
und die rohe Vorarbeit zur Durchführung des IX. inter-
nationalen Kongresses für Kunsterziehung in A««ff, der
vom 8.—13. August 1955 stattfand. Er vermittelte mit
60 Vorträgen und einer riesigen Ausstellung einen ein-
maligen und eindrücklichen Querschnitt durch den gegen-
wärtigen Stand der Kunsterziehung. Die Veranstaltung,
die unter dem Patronat des Königs von Schweden stand,
wurde von 800 Teilnehmern aus 25 verschiedenen Län-
dem besucht. Als wichtigstes Ergebnis des Kongresses
darf der einmütig bekundete Wille zu einer engern inter-
nationalen Zusammenarbeit auf dem Gebiete der Kunst-
erziehung bezeichnet werden.

Von Ende Januar bis Ende März und von Ende Sep-

tember bis Mitte Dezember war die
A^ra/'aafpr/e//«'J«rff?j 5V//»/- »ab/»ge«ff-

jeden Samstag von 14—17
Uhr geöffnet. In dieser Zeit wurde
sie von rund 400 Schülern, Lehrern,
Jugendgruppenleitern, Hortnerin-
nen und Eltern besucht. Es ist er-
freulich und weitgehend ein Ver-
dienst der Beratungsstelle, dass sich
wieder in vermehrtem Masse Lehrer
bereit finden, mit ihrer Klasse
gemeinsam ein grösseres Spiel ein-
zuüben. Schriftliche und telepho-
nische Anfragen aus der ganzen
Schweiz beweisen ferner, dass weit-
herum ein Bedürfnis nach Theater-
beratung besteht. Während der
Monate, da die Beratungen ein-
gestellt waren, erledigten der Leiter,
Sekundarlehrer G. Z/aoa/fer, und die
Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft

schriftliche und telephonische Anfragen direkt oder
über das Pestalozzianum. Eine Propaganda-Aktion mit
einem Plakatanschlag in allen Schulhäusern des Kantons
und in gewissen Mittelschulen machte weitere Kreise
auf die Tätigkeit der Beratungsstelle aufmerksam.

£>/> ff« schloss im
Dezember 1955 ihr erstes volles Betriebsjahr ab. Es er-
brachte in vollem Umfange den Beweis, dass die neue
Freihandbibliothek einem wirklichen Bedürfnis ent-
spricht und ihre weitere, intensive Förderung rechtfer-
tigt. Einige statistische Angaben vermögen am treffend-
sten ein eindrucksvolles Bild zu entwerfen:

a) Anzahl der Besuche und der ausgeliehenen Bücher:

Januar 838 Besucher 2000 ausgeliehene Bücher
Februar 951 » 2318 » >>

März 1284 » 3383 » »

April 980 » 2608 » »

Mai 1139 » 3013 » »

Juni 1360 » 3597 » »

Juli 621 » 1707 » »

August 1046 » 2980 » »

September 1390 » 3647 » »

Oktober 1625 » 4225 » »

November 1515 » 4069 » »

Dezember 1420 » 3662 » »

Total 14169 Besucher 37209 ausgeliehene Bücher

b) Herkunft der Mitglieder c) Alter der Mitglieder
der Jugendbibliothek (Anzahl p. Jahrgang)
nach Stadtkreisen

Kreis 1 15 Jahrgang 1937 1

» 2 29 » 1938 5
» 3 81 » 1939 23
» 4 49 » 1940 85
» 5 26 » 1941 173
» 6 686 » 1942 248
» 7 99 •» 1943 266
» 8 29 » 1944 200
» 9 55 » 1945 175
» 10 227 » 1946 116
» 11 62 » 1947 64

Zollikerberg 8 » 1948 20
Auswärtige 15 1949 5

Total 1381 Total 1381
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Pr/V/»/ar/êe«Lz>-.r /är iV/j/V/er

Drofcw/w/ a»/ A5)>#Aw//è/î/w

Dank dem Entgegenkommen
der städtischen Behörden, welche
grössere finanzielle Mittel zur
Verfügung stellten, konnten die
Bücherbestände wesentlich erhöht
werden. Die Bibliothek zählte am
31. Dezember 1955 4753 Bücher.
Der y«£f«z//>»fM»/»;wAr/o» des Pe-
stalozzianums, welche sich aus
Er/. F. FzVF«fergfr, /. /7W; und
F. Z?m'z//er zusammensetzt und alle
Neuanschaffungen sorgfältig über-
prüft, sei an dieser Stelle für ihre
Arbeit bestens gedankt. — Um die
Aufmerksamkeit der Eltern der
jungen Bücherfreunde und einer
weitern Öffendichkeit auf das gute
Jugendbuch zu lenken, lasen in
den Räumen der Bibliothek Zür-
eher Jugend-Schriftsteller aus eige-
nen Werken vor. Olga Meyer, Elsa Muschg und Werner
Güttinger erfreuten die Zuhörer durch ihre tief empfun-
denen Vorträge.

Mit grösster Autorität betreute Prof.
Dr. Är. 57f///wFr, auch nach seinem Rücktritt von der
Leitung des Pestalozzianums, während des Berichts-
jahres dieses Teilgebiet. Wir sind ihm für die treue Mit-
arbeit und Unterstützung ganz besonders dankbar und
hoffen, dass er dem Pestalozzianum in dieser Hinsicht
und allgemein mit seiner grossen Erfahrung auch in den
kommenden Jahren weiter zur Verfügung stehen werde.
— Sein Bericht lautet: «An erfreulichen Ergebnissen der

fehlt es im Berichtsjahr nicht. Vor
allem darf die Weiterführung der von der Firma
Ifa//er Grayer in Berlin um 1927 in mustergültiger
Weise begonnenen Ausgabe von Pestalozzis Sämt-
liehen Werken durch die Schweiz als gesichert betrachtet
werden. Als erste schweizerische
Instanz hat der ÖV/wf/^fwzF A7z-
Aj»zz//ô»z/.r für die Weiterführung
der Ausgabe den Betrag von Fr.
25000.— in höchst verdankens-
werter Weise bewilligt. Dadurch
wurde ermöglicht, sofort an die
Bereitstellung eines weitern Ban-
des zu gehen. Zur Ausführung
gelangt zunächst äz«z/ 7.9 z/er IUé/vè-

zwwg»/>f. Er wird im Laufe des Jah-
res 1956 erscheinen können und
sicherlich starkem Interesse be-

gegnen, da er höchst gehaltvolle,
bisher nicht gedruckte Abschnitte
aus den Jahren 1805/1806, also
einer Zeit enthalten wird, da die
Übersiedlung des Instituts nach
Yverdon Pestalozzi zu neuem Ein-
satz begeisterte. Vor allem werden
es die «M»j7z7;/e«, Fz/zz/>«z»ge« zz«z/

Af/Y/e/ Af/orz/er««g «»fr z/fr
Aff«jvF««tf/»r »«gf/^rnffff« Fr^/f-
3»»g» sein, die auch für den Er-
zieher von heute starke Impulse
setzen.

Nach Band 19 soll noch im laufenden Jahr Band 15

folgen mit ebenfalls einem Fünftel bisher unbekanntem
Text. Es ist nicht zu bestreiten, dass dieses Wiederauf-
leben pestalozzischen Geistes befruchtend wirken wird.
— In diesem Zusammenhang soll auch die hingebende,
gründliche und sorgfältige Arbeit von Z)r. F.
in Winterthur, dem Redaktor der Werk- und Brief-
ausgäbe herzlich verdankt werden. —- Die Briefaus-
gäbe, von der bekanntlich bisher vier Bände er-
schienen sind, wird einen unerwünschten Unterbruch
erleiden, da wichtige Pestalozzibriefe, die Aufnahme
finden sollen, in Gebieten liegen, die heute der Forschung
nicht zugänglich sind.

Zum Erfreulichen gehört das starke Interesse, das
Pestalozzis Gedankengut in einer Reihe von Staaten
findet. Aus Deutschland sind Dozenten mit grösseren
Studentengruppen zu den Pestalozzistätten in der
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Schweiz gereist, nachdem sie zuvor in sorgfältiger
Semesterarbeit sich in das Lebenswerk des Schweizers
vertieften. Sie haben nicht nur die Geburtsstadt Pesta-
lozzis besucht, sondern auf ihrer Studienfahrt auch
Höngg mit seinem Pfarrhaus, das Sterbehaus in Brugg,
den Neuhof, die Schlösser Burgdorf und Yverdon be-

sichtigt. Eine Studiengruppe aus Oldenburg verband da-
mit auch eine Huldigung an
den Verklärer Huttens, durch einen Besuch auf dem
Friedhof von Kilchberg und auf der Ufenau. Dass beim
Besuch in Kilchberg auch das Grab von TTw/arar A/a»«
aufgesucht und mit Zweigen aus der Heimat geschmückt
wurde, wirkte über Landesgrenzen hinweg verbindend.

Zum Erfreulichen gehört auch, dass Pestalozzis
Leben und Werk in einer Reihe von Ländern besondere
Darstellung und Würdigung erfahren hat. Das Interesse
/a/wrr an unserem Schweizer Pädagogen hat bekanntlich
in einer stattlichen Zahl von Bänden schon vor längerer
Zeit Ausdruck gefunden. Dass die Wirkung eine leben-
dige geblieben ist, zeigen uns die Besuche von japani-
sehen Industriellen und Technikern im Pestalozzianum.
— An einer Pestalozzi-Biographie auf Grund der neue-
sten wissenschaftlichen Ergebnisse arbeitet im englischen
Sprachgebiet als Lektorin an der Universität Edinburg
ßt« 57/fer, eine Schülerin Eduard Sprangers. In der
Türkei bereitet iVo/". Äavar/ eine zweite Auflage seiner
Pestalozzi-Biographie vor. In Finnland ist die wertvolle
Studie über «Pestalozzis Lebenskrise und seine Auf-
fassung vom Menschen» von /aa/fLö To/wo erschienen.
Das sind nur einige wenige Beispiele, die zeigen sollen,
wie Pestalozzis Name durch die Welt geht.»

Dré ^äVfagog/rnfe am Pestalozzianum be-
fasste sich im Jahre 1955 — dem ersten Jahre ihrer
Tätigkeit — einerseits mit Schulproblemen, welche mit
der Teilrevision des neuen Volksschulgesetzes in engem
Zusammenhang stehen, anderseits mit speziellen Er-
ziehungs- und Schulungsfragen, welche vor allem im
Rahmen der stadtzürcherischen Volksschule einer sorg-
fältigen Überprüfung und Förderung bedürfen.

Im Februar 1955 wurde das Pestalozzianum von der
kant. Erziehungsdirektion mit der Organisation und
,L«/»«g poä be-
treut. Die Notwendigkeit derartiger Kurse drängte sich
auf, weil einesteils in den nächsten Jahren in vermehrtem
Masse Versuchsklassen gebildet und folglich Lehrer für
ihre neue Aufgabe vorbereitet werden müssen, andern-
teils aber auch, um den bereits an Werkklassen tätigen
Kollegen eine einheitliche und ergänzende Weiterbildung
zu geben. Im Jahre 1955 wurden folgende Teilkurse ge-
führt: Didaktik des Unterrichtes in der französischen
Sprache mit Einführung in entsprechende* Lehrmittel,
allgemeine Theorie über Unterrichtsprinzipien, Unter-
richtspraxis und Schülerübungen im Naturkundeunter-
rieht. Die Kurse werden bis Frühjahr 1956 fortgeführt
und schliessen mit einer Einführung in die Unterrichts-
gestaltung im technischen Zeichnen. Alle Kurse fanden
das rege Interesse der Teilnehmer; aus dem ganzen Kan-
tonsgebiet nehmen gegenwärtig 180 Lehrer daran teil.

Die Arbeitsgemeinschaften der Werkklassenlehrer
der Städte Zürich und Winterthur haben in zahlreichen
Sitzungen die Vorlage zu einem /è»«/hrgi?«

IPerArnfe/«, die in der Begleitschrift zum Geschäfts-
bericht 1953/54 der Zentralschulpflege der Stadt Zürich
enthalten ist, durchberaten. Die bereinigte Vorlage wurde
hierauf vom Gesamtkonvent der Lehrerschaft der Stadt
Zürich gutgeheissen und an die Schulbehörden weiter-
geleitet.

Im verflossenen Jahre wurde, ebenfalls durch die
beiden oben erwähnten Arbeitsgemeinschaften, eine
Vorlage über die Ausbildung der künftigen Werklehrer,
die von der pädagogischen Arbeitsstelle bearbeitet wor-
den ist, gründlich durchbesprochen. Sollten in abseh-
barer Zeit die zürcherischen Stimmberechtigten einer
Vorlage über die Teilrevision des Volksschulgesetzes
zustimmen, so wird die Ausbildung der Lehrer für die
Werkschule eine der dringendsten Aufgaben sein.

Das Pestalozzianum erleichterte A//d««g «r />àV/-

agögw/w/ z'zv Z/jrrßr Ofer/aW. Unter
dem Vorsitz von Kollege Af. Äz/Änr umfasst die Arbeits-
gemeinschaft Lehrer aus den Bezirken Hinwil, Uster und
Pfäffikon. Sie bezweckt vor allem, für die Lehrer im
Oberland eine Möglichkeit zur gemeinsamen, intensive-
ren Auseinandersetzung mit pädagogischen Problemen
zu schaffen. Bisher prüfte die Arbeitsgemeinschaft die
praktische Durchführung der vorgesehenen Dreiteilung
der Oberstufe in den Bezirken Uster, Pfäffikon und Hin-
wil. Sie organisierte ferner Vorträge über die Teilrevi-
sion des Volksschulgesetzes. Alle Veranstaltungen wur-
den von Behördemitgliedern und Kollegen rege besucht.
Die Diskussionen verliefen sehr ermutigend, sodass der
Zweck der Versammlungen, auch auf der Landschaft die
Gedanken über die Reorganisation der Oberstufe in
weitere Kreise zu tragen, erreicht sein dürfte. Der Ar-
beitsausschuss, bestehend aus je drei Vertretern der
Schulkapitel Pfäffikon, Hinwil und Uster, befasste sich
im speziellen mit der Frage des Anschlusses der Ober-
stufe an die Gewerbeschule und in den letzten Monaten
mit dem Lehrplan für die künftige Werkschule.

In der Schrift über die Reorganisation der Oberstufe
der zürcherischen Volksschule wurde u. a. auch auf die
Notwendigkeit der Schaffung von Beobachtungsklassen
auf der Oberstufe hingewiesen und die Überprüfung
dieser Aufgabe angeregt; aus dem Schosse der Kreis-
schulpflegen empfahl man wiederholt — in Überein-
Stimmung mit ähnlichen Anregungen des schulärztlichen
Dienstes — die Zahl der bestehenden Beobachtungs-
blassen für Schüler mit besondern schulischen und er-
zieherischen Schwierigkeiten zu vermehren. Die Lehrer
an den Sonderklassen für mindersinnige und sprachge-
schädigte Kinder wiesen mehrere Male in ihren Ein-
gaben auch auf Leistungsmängel dieser Institution, die
sich mit der Zeit ergeben hatten, und auf die Wege der
wünschbaren Reform hin. Seit Frühjahr 1954 läuft im
Schulkreis Limmattal ein Versuch mit einer psycholo-
gisch-pädagogischen Beratungsstelle für Kinder, die in
ihrer schulischen oder menschlichen Entwicklung auf-
fallende Mängel oder Schwankungen zeigen. Psycholo-
gisch und pädagogisch besonders interessierte und aus-
gebildete Lehrer mit praktischer Unterrichtserfahrung
stellen sich zur Untersuchung dieser belasteten Schüler
und zur Beratung von Eltern undLehrern zur Verfügung.
Durch derartige Untersuchungen soll die Arbeit der
ärztlich psychologischen Beratungsstelle, die sich nach
wie vor aller schweren Fälle, die körperliche Fehlent-
Wicklungen aufweisen oder besondere Massnahmen er-
fordern, entlastet werden.

Bei dieser Sachlage und unter Beachtung des Auf-
träges, den die Zentralschulpflege bereits im November
1954 dem Vorstand des Gesamtkonventes hinsichtlich
des Ausbaus sämtlicher Sonderklassen erteilte, stellte
sich die ^aV/agogfre/fe Mr/w/rr/?//« in Ver-
bindung mit einer Arbeitsgemeinschaft verschiedener
Lehrer an den städtischen Sonderklassen die Aufgabe,
die bisherigen Erfahrungen hinsichtlich die Sonder-
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Schulung und -Erziehung abzuklären, sowie Anregungen
und Vorschläge für die künftige Entwicklung der Sonder-
klassen zu bereinigen. Im Jahre 1956 wird eine Dis-
kussionsvorlage — herausgegeben vom Schulamt der
Stadt Zürich — zuhanden der Schulbehörden und der
Lehrerschaft erscheinen.

In den vergangenen Jahrzehnten hat Fräulein AL
,5VAKA/a«er am Zürcher Konservatorium die Methode von
E. Jaques-Dalcroze als rhythmisch-musikalische Er-
ziehung der Jugend derart entwickelt, dass sie die ordent-
liehe Schulbildung um wesentliche Werte zu bereichern

vermag. Da Frl. M. Scheiblauer in wenigen Jahren aus
dem Lehramt zurücktreten wird, empfiehlt es sich heute,
Schülern und Lehrern das in wahrer Pionierarbeit ge-
schaffene Werk so lebend zu erhalten, dass es zielbewusst
fortgesetzt werden kann und somit der künftigen Jugend
weiterhin zu dienen vermag. Aus diesen Überlegungen
heraus hat sich unter Mitwirkung der pädagogischen
Arbeitsstelle ein Initiativkomitee gebildet, das sich die
Herstellung eines Films über «Rhythmik» zum Ziel
setzt. Dieser Film soll einen Überblick über die Grund-
läge und die Anwendungsbereiche der rhythmisch-
musikalischen Erziehung vermitteln. Das Initiativ-
komitee hat vor kurzem einen Verein ins Leben gerufen,
dem Pro/. Dr. //. Ha»///»?«»« vorsteht, und der sich um
die Finanzierung des Filmes bemüht.

Am Schluss unseres Jahresberichtes möchten wir
allen Mitgliedern des Pestalozzianums, die unser Institut
mit ihrem Jahresbeitrag unterstützen, danken. Wir sind
uns aber auch bewusst, dass das Pestalozzianum seine

mannigfachen Aufgaben nur dann erfüllen kann, wenn
immer wieder initiative Kräfte aus der Lehrerschaft aktiv
an seiner Förderung mitwirken. Diesen zahlreichen
Helfern und Freunden des Pestalozzianums sind wir des-
halb ebensosehr zu herzlichem Dank verpflichtet.

Der Berichterstatter : //. IFywa««

Ausleihverkehr 1955

Mitgliederbestand
des Vereins für das Pestalozzianum

Januar
Februar
März
April
Mai
Juni
Juli
August
September
Oktober
November
Dezember

Bezüger

Total

2093
2033
2358
1832
2143
2394
1148
1990
2448
2709
2751
2560

Kanton Zürich

Bücher «- „ate

1993
1596
1620
1757
1601
1676

822
1592
1526
1733
1926
1898

2000
2318
3383
2608
3013
3597
1707
2980
3647
4225
4069
3662

26459 19740 37209 35410 5982

4278
4392
4579

789
2762
3119

698
2054
3924
1446
4705
2664

Andere Kantone

Bücher Bilder

519
537
487
496
521
479
263
524
450
518
587
601

1591
1295
1052
256
332
542
270
389
721
305

1217
936

8906

Total: 26459 Ausleihsendungen mit 107247 Stück

Af/0«(frw £/Aer//rA/:
Bücherbezüge 62931
Wand- und Lichtbilder 44316

Total 107247

7o/a/ <fer ro« R»rAtr« /» /«Are /P55
im Wert von Fr. 13404.50

Pädagogik, Psychologie, Philosophie 125 Bücher
Unterricht, Methodik 187
Fachgebiete 961
Belletristik 185
Pestalozziana 3
Gewerbliche Abteilung 120
Hauswirtschaftliche Abteilung 3

Total 1584 Bücher

Einzelmi tglieder
2784
2828

Kollektivmitglieder
372
379

Total
3156
3207

44 51

1. Januar 1955
1. Januar 1956

Zunahme pro 1955

Im Jahre 1955 erfolgten 228 Neueintritte. Durch Tod,
Austritt und Streichung wegen Nichterfüllung der Vereins-
pflichten verloren wir 177 Mitglieder.
Af/Zg/Wer^aaaAwe in den letzten 10 Jahren

Einzelmitglieder Kollektivmitglieder Total
Bestand am 1. Januar 1946 2310 318 2628
Bestand am 1. Januar 1956 2828 379 3207

Zunahme 518 61 579

/Vhk
Die Bücher werden zwei Wochen im Lesezimmer aus-

gestellt; ab 10. März sind sie zum Ausleihen bereit.
Die Bestellungen werden nach der Reihenfolge ihres

Einganges berücksichtigt. Zum Bezüge berechtigt sind die
Mitglieder des Vereins für das Pestalozzianum; Jahresbeitrag
für Einzelmitglieder »«We//f«/ Fr. 8.—.

Psychologie, Pädagogik
Mga^/, MAfo. Panorama della pedagogia d'oggi. 4. ed. 332 p.

J 159.
Row/, KAroi/or. Weg und Sinn. Führung durch die Lebens-

alter. 178 S. VIII D 481.
(Rra««, Ha«/J. Was wird aus meinem Kind? Heft 1: Die

ersten 3 Jahre. 59 S. II B 1821, 1.

R»/e/wa««, M. Der Aufzähl-Test. [AZT], Untersuchungen
über die Erlebniswelt gesunder u. neurotischer Kinder.
174 S. VIII D 476.

K/VA, /«rgr« //. K«r/ Gaagrr. Angina temporis. Zeitnot, die
Krankheit unserer Tage. 78 S. II E 525.

H«ywa«», Kar/. Phantasie. 86 S. (Psychologische Praxis).
VII 7667, 19.

H///rAra«<Y, Afax /o/i^. Kind und Sprache. Teil 1 : Grund-
schulalter. Psychologische Voraussetzungen des Deutsch-
Unterrichtes in der Volksschule. 123 S. VII 7772, 4.

H»«H, A/grH. Am Anfang waren Mann und Frau. Vorbilder
u. Wandlungen der Geschlechtcrbeziehungen. 48 Taf.
312 S. VIII D 479.

/»»g, Car/ GLr/ar. Worte zur Würdigung seines Lebenswerkes.
Von Walther Hug, C. A. Meier, Eugen Böhler, Karl
Schmid. 24 S. (ETH. Kultur- u. staatswiss. Sehr.).
VII 7660, 91.

Kappe/er, Kr»//. Oh, die heutige Jugend. 219 S. VIII C 301.
Kr«//rA«/(?r, IFo^gaÄg. Psychologische Weisheit der Bibel.

198 S. (Dalp-Taschenbücher). VII 7770, 317.
K«7Aa'////r, /oa/A/z» C7. Das unbekannte Ich. Psychologie für

den modernen Menschen. 292 S. VIII D 474.

K/ä/rrH, RarAara ». IT7/Ar//» Arm//. Ich wähle meinen Beruf.
Berufsberatungsbuch für Jungen. Photos u. Zeichn.
222 S. GO 438.

— Was werde ich? Berufsberatung für junge Mädchen.
Photos u. Zeichn. 214 S. GO 437.

A/e/^rr, IFo#ga»g. Frühkindlicher Trotz. 79 S. (Psycholo-
gische Praxis). VII 7667, 18.
Af/YrH, Kar/. Wille und Leistung. mFig. 295 S. VIII D 475.
Afä//er-KrA«r//, Ha»/. Schule und Schülerschicksal. 176 S.

VIII C 302.
ZV////»«, Afar//« R. Die hellenistische Schule. 10 Abb. 101 S.

VIII C 300.
Oppf«A«>/, Kr/VA AL Charakterkunde von A—Z. Allgemein-

verständliche Darstellung. 297 S. VIII D 477.
RroAKw«, aktuelle, der Gestaltungstheorie. [Von] J. de

Ajuriaguerra — Richard Meili — Wolfgang Metzler —
Jean Piaget. mAbb. 83 S. (Beih. zur Schweiz. Zs. für Psy-
chologie u. ihre Anwendungen). VII 9185, 24.

Aa/Arr, Hör//. Charakterologischer Intelligenz-Test (CIT).
System Wartegg-Sacher. mAbb. u. Taf. 27 S. VIII D 478.

A/er«, Kr/VA. Der Mensch in der zweiten Lebenshälfte. Psy-
chologie des Alterns u. des Alters. mTab. 263 S.

VIII D 480.
A/raAo/rA, M/rxa«<fer. Leben und Lernen im Zeitalter der

Technik. 73 S. II S 2614.
A^o«///»»« //. mAbb. 152 S. (Beih. zur Schweiz. Zs. für Psy-

chologie u. ihre Anwendungen). VII 9185, 26.
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Philosophie, Religion
Lrey/ag ge«. Z.o'rzzzgioj^', ür/z«o ran. Logik. Ihr System u. ihr

Verhältnis zur Logistik. mFig. 224 S. VIII E 453.
FrozV&ri/ie, (Px//zf>a/zf £. Afo/zoL z&. Rückkehr zum Selbst. Eine

Weltanschauung auf der Grundlage des Erlebens. 230 S.

VIII E 448.
ÄV/xr, JFerwer. Und die Bibel hat doch recht. Forscher bewei-

sen die hist. Wahrheit. mAbb. u. Taf. 440 S. VIII F 239.
jLrrO/W/e 7« iVozzy, AVerre. Die Entwicklung zum Menschen als

geistig-sittlichem Wesen. 301 S. VIII E 449.
Li« }7z/a«g. Weisheit des lächelnden Lebens. 515 S. VIIIE 452.
Lore, ALerferZ /«««/«gx. Griechische Mythologie. Handbuch.

364 S. VIII F 240.
jV/xz/xr, Afa.v. Liebe und Erkenntnis. 136 S. (Dalp-Taschen-

bûcher). VII 7770, 316.
— Vom Umsturz der Werte. Abhandlungen u. Aufsätze.

4.* A. 450 S. VIII E 430 d, 3.
AzArzy, iLezfl^-iLorx/. Weltbild und Glaube im 20. Jahrhundert.

80 S. VIII E 450.
5VLm»fh£, /iz//»z«Z i>. Buddhismus und Christentum. 78 S.

(Glauben u. Wissen). VII 7751, 14.
Ae«ex«. Mächtiger als das Schicksal. 264 S. VIII E 451.
Fazzz'f««rg/zex, Aiar^zzzx Le. Liebe zum Leben — Mutiges

Denken. 87 S. VII 7682, 32.
iFax/»/z//j, _Eiz>a/L. Der Mensch und die Denkmaschine. 136 S.

VIII E 454.

Pestalozziana

Ä7ee, Lr/VÄ. Die Familienerziehung bei Pestalozzi. Eine Hand-
reichung für unsere Zeit. 232 S. P II 298.

L/«4;re«, Hk/o« AfarL/zx. Der naturwissenschaftliche Unter-
rieht bei Fellenberg im Zusammenhange seiner Grund-
anschauungen u. seiner Erziehungsunternehmung. 317 S.
P IV 42.

Schule und Unterricht

üerA, /»xep/x. Der entwicklungsgemässe Erst-Lese-Unter-
rieht. 24 S. II B 1823.

iLw/er, fLezflz-zVA. Die Ganzschrift im Unterricht. Behandlung
von Einzelschriften u. Balladen. 204 S. VIII S 311.

AJr/K/è»x««K, H/irezLZ. Heimatkunde und Erdkunde auf werk-
tätiger Grundlage. 4.* A. mAbb. 148 S. HG 28 d.

zDeazawZ, üe//a. Koedukation oder getrennte Erziehung. 63 S.

II D 494.
F/ie«xxier, Lrz'Z^. Der Geschichtsunterricht. Teil 4: Das

19. Jahrh. u. das schicksalhafte 20. Jahrh. mAbb. u. Taf.
5. 453—592. III G 32.

Lroexe, Z.ee«iarL. Deutsche Schulgesetzgebung [1763—1952],
126 S. VII 7624,19 b.

G/zgge»£«A/, GoZZ/fzez/. Geschichte der Eidgenössischen Tech-
nischen Hochschule in Zürich. mAbb. 261 S. (SA aus der
Festschr.). VIII T 52.

ü«zze»x/ez«, iL««x. Von den Anfängen des fricktalischen Schul-
Wesens bis zum Inkrafttreten des Schulgesetzes vom
Jahre 1835. 53 S. II H 1507.

ALer/vwa««, i/anx. Neues Zeichnen im Volksschulalter.
(5.* A.) mAbb. 87 S. II H 1509 e.

iLz$/~, JPz/iz, üa«x 7&>/, IF7//W»/ Äez«z«gAazzx. Diktate aus dem
deutschen Schrifttum. (3. A.). 147 S. VIII S 310 c.

Afzzyer, H«za/ze, üz/LegarL Afez'xxwer, ALearz'eZZe Jzexx. Geschichte
der österreichischen Mädchenmittelschule. 2: Gesch. der
einzelnen Anstalten. 291 S. VIII U 22,2.

A/»//er-Gzzgge«£«A/, LtzFj. Amerikanische Schulen. Ihr Wesen
u. ihre Problematik. 64 S. (Psychologische Praxis).
VII 7667, 17.

.P»Wzz:a/zo«x 7« üzzreazz zzzZerHaZzowa/ L'ELzzz'aXzo». N° 164:
L'enseignement des arts plastiques dans les écoles pri-
maires et secondaires. 330 p. VII 7634, 102.

J2'ze//e«- ««<7 MW;e/Zx7e/Ze für den Geschichtsunterricht auf der
Oberstufe der Höheren Schulen. Hg. von E. Wilmann u.
H. Körner. 16: Klösterliches Leben und volkstümliche
Frömmigkeit im Mittelalter. 48 S. 28: Die Römer in
Deutschland. mK. 48 S. 30: Das Zeitalter der Entdeckun-
gen. 48 S. 31: Die «Industrielle Revolution». 48 S.

VII 7774, 16, 28, 30—31.
Ao'x/ét, H. Die fröhliche Sprechschule. Theorie u. Praxis der

heilpädagogischen Behandlung der Sprachstörungen.
4. * A. 3 Taf. 100 S. VIII S 308 d.

3VL<g, /a^oF Aufbau des Zeichen- und Kunstunterrichts.
(2.* A. mAbb.) 117 S. (Beilage: 21 Taf.). VIII S 312« b.

AVAzzAAazzx //er:j0ge««z»A/e Zürich-Schwamendingen. Festschrift
zur Einweihung. mPhotos. 48 S. II F 951.

SVizz/^e, f/tr»«. Frohes Schaffen und Lernen mit Schul-
anfängern. Handbuch für die Arbeit im 1. Grundschul-
jähr. 7. A. mAbb. u. Taf. 332 S. VIII S 309 g.

IFarZzaaK«, ALaax. 100 Jahre Sekundärschule Schönholzers-
wilen, 1855—1955. Gedenkschriff. mTaf. 27 S. II W 1049.

Lehrbücher für allgemeine Schulen
üre/zwzg, ALz/zpp. Der Erdkundeunterricht. Teil la: Süd-

deutschland u. das westliche Mitteldeutschland. mZeichn.
184 S. III Gg 35.

.Frey, Ar/fer. Wegleitung zur Kleinen Sprachschule für die
Aargauerjugend. 62 S. III D 98 a.

LroMxZ, lFz/Äe/«z. Arbeitsheft Physik. 2 Hefte. 74 Bl.
III N 69, 1—2.

üa«.v/eLe«, FAeriarL zz. R«L//~ /Lez/Z^e. Lehrbuch der Mathe-
matik für Real- und Mittelschulen. Teil 1 : Klasse 5. 4. A.
42 Abb. 136 S. III M 66,1 d.

FL*//zng, Ox/èer. Lehrbuch der Physik. Oberstufe, Ausg. B.
'275 Abb. 479 S. III N 67.

RexZe«Ao/:£, iL. e/ iL. iLoex/z. De l'école à la vie. (3. * éd. illustr.).
343 p. III F 27 c.

ATrezz^Lerg, L. /. — M. Lxie^ézzxi. La voix de la France. Livre
de lectures. 168 p. III F 77.

Aizzyer, Afar/, M/ierZ Dez'ie/e zz. AzV&zrz/ ALezrzèe/. Mit eigener
Kraft. Erdkunde 1—2. (4. A.) mAbb. u. K. je 48 S.

(Unterrichtswerk für Volksschulen). III Gg 34, 1—2.
iAi/zi/Argxr, AiaxJ. Im häuslichen Kreise. Lesebuch. (Hg.:

Bayerischer Schulbuchverl.) mAbb. u. Taf. 311 S.

III D 132.
i?«Z>», Frz'hj-LeowAarL Rra/z« — IF7//xz7ot AJexreZA. Unser Sprach-

buch. lieft 1: 2.—4. Schuljahr. 5. A. 96 S. 3: 7.—8. Schul-
jähr. 4. A. 112 S. III D 131, le, 3 d.

.RezzzAarZ, /oxe/", x4rZ/j/zr Lr«y, Lxo IExixr. Schweizer Lesebuch
für Sekundärschulen. 3. A. 392 S. III D 56 c.

3'aaZ, die gute. Bd. 5: Lesebuch für das 7.—8. Schuljahr.
mTaf. 320 S. Braunschweig. III D 130.

jazzer, LrzVz/rz'zL. Lehrbuch der Elementargeometrie. Teil 1 :

Lehrstoff der 3. Klasse. 164 S. III M 67,1.
lUz'/iz', Frzhj. Natur als Heimat. Naturkundliches Arbeits-

buch. Teil 1—2: 5.—8. Schuljahr. mZeichn. 160/181 S.

III N 68, 1—2.

Sprache, Literatur u. a.
Mrazx, iL««x. Sprachwissenschaft. Der Gang ihrer Entwick-

lung von der Antike bis zur Gegenwart. mZeichn. 568 S.

VIIIB 550.
Hr«eX, £L»7«. Uber das Dichten. 40 S. II A 498.
Aoxxa/L, ÄzVAarz/. Die Liebe in der erzählenden Prosa Eng-

lands von Lyly bis Defoe. Diss. 124 S. Ds 1754.
iLa«z»zar, Fixa — Fx/z'ze Aioexxi/z«. Ich bin dein und du bist

mein. Briefwechsel. 615 S. VIIIB 543.
iizxxz, jVzko«. Deutsche Märchen vor und nach Grimm. 366 S.

VTIIB 546.
LäwwxrZ, LferAarL. Bauformen des Erzählens. 296 S.

VIIIB 549.
Leiwzazz«, ATar/. Die Gestalt des Lehrers in der deutschen Lite-

ratur. 3.* A. 182 S. VIIIB 547 c.
Lore«5-e«, ZLeraza««. Pädagogische Ideen bei Hermann Hesse.

72 S. VIIIB 548.
Zy«$7r, /oia««fx. Was haben wir an einem Gedicht. 3 Kapitel

über Sinn u. Grenze der Dichtung. 112 S. VIIIB 542.
ZJ/zxXer, FrzzLrz'xL. Götter- und Heldensagen der Griechen.

312 S. VIIIB 552.
Z?o//a«L Z?o«zaz«. Zwischen den Völkern. Aufzeichnungen u.

Dokumente aus den Jahren 1914—1919. Bd. 2: (1916 bis
1919). 994 S. VIIIB 495, 2.

fz'efozrg, Lrz'eLrzVL Nur für Leser. Jahre u. Bücher. 421 S.

VIII B 544.
iz/exzzzx, H«ge//zx. Geistreiche Sinn- und Schlussreime aus dem

Cherubinischen Wandersmann. 96 S. VII 7707, 18.
L/azger, £»x/7. Die Kunst der Interpretation. Studien zur

deutschen Literaturgeschichte. 273 S. VIIIB 540.
fff/äxxz", iZzrier/ Lrz/xZ/. Sieben mal sieben. Gedichte. 82 S.

VIIIB 551.
7xzLz/rA, Frziij. 1200 Jahre deutsche Sprache. 127 S. VIIIB 541.
LxxizzLz, LWLo/z«. Sie liebt mich, sie liebt mich nicht

mZeichn. 104 S. VIII A 2318.
IFy/er, Lzeg/rzfL. Von der Bedeutung des Wortes. mFig. 38 S.

II W 1047.

Belletristik
x4«Lerxo«, iVz'«a. Um des Sohnes willen. 340 S. VIII A 2299.
iL«-G'axrzVV, Ai. F. Das anstössige Leben des Grossen Osman.

208 S. VIII A 2342.
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Pexgexxgx-xx««, Per«er. Die Flamme im Säulenholz. Novellen.
238 S. VIII A 2306.

Ge/xxXxzxxX, Pexx/atfxxxx. Cécile. 136 S. VIII A 2322.
jOxx?T<?«waXX, FrxVx/rx'xF Grieche sucht Griechin. 200 S.

VIII A 2320.
Faxx/xter, ITxY/xaxx/. Eine Legende. 510 S. VIII A 2332.
Gaxxxper, FxX/xer. Aus dem Gestern wuchs das Heute. Eine

Suite aus dem alten Winterthur. mZeichn. 187 S.

VIII A 2305.
Gm'axr, M/FrX. Morgenröte über China. 263 S. VIII A 2344.
Gxxxf/x^o, /gor. Der Sturz des Titanen. 532 S. VIII A 2343.
/Yaaxxe, //e//a V. Die scharlachrote Stadt. 323 S. VIII A 2327.
/Ya;w/)ra£xx.r, /4x(/. Marit. 323 S. VIII A 2298.
T/ynwrY, x/xx ßoxe. Porgy und Bess. 200 S. VIII A 2303.
i/f/Kfggor, Faxpar. Bunte Blüten. Erzählungen. 309 S.

VIII A 2302.
//«A'/y, M/Y»xxx. Die Teufel vonLoudun. mAbb. u. Taf. 433 S.

VIII A 2337.
Ä'agero YVxVè/èx'. Tagebuch einer japanischen Edelfrau ums Jahr

980. mAbb. 301 S. VIII A 2307.
Fax/xm, Ha/Zx/or. Weltlicht. 639 S. VIII A 2335.
Fe«x/x", -Fr/'Éj. Der König der Republik. Bündner Roman. 234 S.

VIII A 2324.
Afai-/w«rx, //e/e«. Liebe in Washington. 343 S. VIII A 2334.
AfaxFrxaga, Aa/xWor i/o. Ein Strauss von Irrtümern. 256 S.

VIII A 2345.
A/arx/a//, Prxxxre. Kätzchen und Katzen. mZeichn. 120 S.

VIII A 2346.
A/arp, Fr«xX O/Xo. Das gleitende Dorf. 318 S. VIII A 2311.
A/ax/err, /o/xk. Knotenpunkt Bhowani. 486 S. VIII A 2309.
A/axxro«, A/arxY. Sarragan. 278 S. VIII A 2338.
A/x'Fx, George. Allons enfants... Wiedersehen mit Frankreich.

mZeichn. 182 S. VIII A 2331.
A/xY/er, xV/er/e. Ein Schicksalstreffen. 426 S. VIII A 2339.
A/oxer, //a«x xl/Yrex/X. Vineta. Ein Gegenwartsroman aus

künftiger Sicht. 1057 S. VIII A 2349.
/Varxya«, F. AT. Gold vom Himmel. 272 S. VIII A 2313.
Pyre/x/Xc, TZoger. Vom Vesuv zum Ätna. 272 S. VIII A 2348.
/VoxxxX, A/arre/. Auf der Suche nach der verlorenen Zeit. Bd. 4:

Sodom und Gomorra. 807 S. VIII A 2077, 4.
Pxx ixx/xg — Fx«g. Gaukler, Füchse und Dämonen. 232 S.

VII 7707, 19.
Äo«a», 7'oxxx. Die grosse Sehnsucht. Australien-Roman. 352 S.

VIII A 2304.
Pxx/x, G/xrx'xXx'axx. Das Jahr des Johannes Erb. Erzählung aus

dem Berner Oberland. 179 S. VIII A 2321.
.Saga», Fraxaroxre. Bonjour tristesse. 192 S. VIII A 2341.
AaxxxX-Fx'errx, AfxxAe/ F. Die Aristokraten. 336 S. VIII A 2308.
./aar/», AI. O. Nichts für ungut. 95 S. VIII A 2330.
JV/aper, Fx/ijarx/. Das Christkind aus den grossen Wäldern.

mZeichn. 101 S. VIII A 2328.
SY/Wx, IFW/ga«g Afar/x». Einer namens Salvanel. 327 S.

VIII A 2319.
.Sfx/gex, /o/xxx. Der Weg ins Licht. 304 S. VIII A 2301.
•SxwxYax'r, Fp/oxx. Die Wundertaten des Didymus. Ein Gleichnis

unserer Zeit. 197 S. VIII A 2315.
ioFr/o/ax, A/argxY. Die Anckarbergs auf Hellesta. 392 S.

VIII A 2300.
AxFxxfeoè, /oAxx. Wonniger Donnerstag. 346 S. VIII A 2314.
jYxY^e/èergxr, Fx»a»x/f/. Calvin — Die verborgene Hand. 427 S.

VIII A 2297. 2
i/o««, /rang. Die Liebe ist ewig. Liebe u. Ehe des Abraham

Lincoln. 494 S. VIII A 2323.
7/o»xpxo«, AFrXo«. Und nicht als ein Fremder. 708 S.

VIII A 2316.
Tax/Yx, jx/wo. Gültig zehn Tage. Kleiner Roman für Opti-

misten. mZeichn. 172 S. VIII A 2317.
TexxraY/e, M»«e F. Gaël der Matrose. 352 S. VIII A 2336.
7VoyaX, /Fnrx. Vor dem Sturm. 429 S. VIII A 2312.
IVrx'xxx'xwo, FrxVo. Das Bildnis des Rodrigo Cambarâ. 623 S.

VIII A 2347.
— Die Zeit und der Wind. 656 S. VIII A 2325.
IFanncx-, F F. Nachtreporter. 286 S. VIII A 2333.
IFexX, /exxany«. Locke sie wie eine Taube. 376 S. VIII A 2340.

Fra«P Das Erbe der Bentons. 469 S. VIII A 2326.
Foxxng, Frascx'x Fr«XX. Das Haus unter Wasser. 477 S.

VIII A 2310.
Zx/r/è/wayer, Car/. Engele von Loewen. Erzählungen. 96 S.

VII 7682, 33.

Biographien
ß/'Vr/fx, Fo/a«x/. Erlebnisse um R'B'. Erzählt von seiner Frau

(Marielouise B'). mPortr. 45 S. VIII W 363.
Gaexar. [Von] Gerard Walter. mTaf. 646 S. VIIL W 368.

FxxrXxx'ä«g£r, IFx/F/ot, im Urteil seiner Zeit. (Hg. von Martin
Hürlimann). mTaf. 296 S. VIII W 360.

//xxx»/>o/xP, M/exaxxFr po», und sein Naturbild im Spiegel der
Goethezeit. [Von] Friedrich Muthmann. mTaf. 154 S.

VIII W 365.
Fer», F/ga. Wegweiser in der Zeitwende. Selbstzeugnisse

von: Bertrand Russell, Helmut Thielicke, Hein Her-
bers mTaf. 272 S. VIII W 361.

FxVnèfgaarx/, Aörax. Das Leben S' K's. [Von] Walter Lowrie.
239 S. VIII W 358.

Fexx, /o/a»« /aPP, 1689—1768. Von Alfred Cattani. 16 Taf.
31 S. II P 581, 3.

A/arx'e MxxXox'aeXXx. [Von] André Castelot. 427 S. VIII W 356.
AfejarX, IFe//ga«g Mxx/aFxxx. (Lebensweg in Bildern). [Von]

Géza Rech. 76 Taf. u. Abb. 46 S. VIII W 359.
A/xxhxYj, FxParvY. Sein Leben u. sein Werk. Von Hans Egon

Gerlach. mTaf. u. Abb. 96 S. VIII H 613.
Ox/jx£xx/x£x«, /o/axxxx F/rxYF Der Mensch — Der Politiker —

Der Staatsmann. [Von] Rudolf A. Heimann. mPortr.
132 S. VIII W 366.

Or//", Gar/. Idee u. Werk. [Von] Andreas Liess. mPortr. u.
Notenbeisp. 172 S. (Atlantis-Musikbücherei). VII 7715,19.

Sx/aY/cr. Reden im Gedenkjahr 1955. (Hg. von Bernhard
Zeller). 419 S. VIII B 553.

dVornx, 77i£oF/\ Sein Leben u. seine Welt. [Von] Franz Stuk-
kert. 7 Taf. 508 S. VIII W 367.

TxxrAarx/, P/jx/x/)/), 1797—1884. Von Hans Rudolf Schmid.
mAbb. 56 S. IIP 581, 1.

Geographie, Astronomie
Mxax/, AfxxAaaxwM. Der Weg nach Mekka. mTaf. 438 S.

VIII J 754.
7?a//x/, /Vor/. Die Tänzer Gottes. Eine Expedition zu den

Pygmäen des Kongogebietes. mTaf. u. K. 205 S.

VIII J 767.
F/xxœx, PxxX/j xx. Oxxo LW/Kgrr. Schaffhauser Heimat. Aus dem

Klettgau. mZeichn. 51 S. (Neujahrsbl. der Naturforsch.
Ges. Schaffh.). II N 358, 1956.

Foxx«, Gx'xe/a. Neue Welt am Atlas. Was geht vor in Marokko,

^ Algerien, Tunesien 48 Taf. u. 2 K. 235 S. VIII J 753.
Caxwro/x, /aaxex. Mandarin rot. Blick hinter den Bambusvor-

hang. 279 S. VIII J 760.
CxxrXx'xr-Prcxxo», /F/xrx. China — gestern und heute. [Bild-

band], 144 S. VIII J 769L
CZwFxxx-xxe, Marc. Anahuac. Unvergängliches Mexiko. 47 Abb.,

16 Zeichn. u. 1 K. 190 S. VIII J 748.
Daxxxe/xxoxx, ßrwgX- Vergessene Inseln der Südsee. Die Mar-

quesas. 29 Bilder u. K. 232 S. VIII J 761.
Doxrxxraxx, FoierX. Paris und die Pariser. 64 Taf. 123 S.

VIII J 750.
Garx/x, Äexxr. Kirdi. Unter den heidnischen Stämmen in den

Bergen u. Sümpfen Nordkameruns. (Bildbericht in 13
färb. u. 73 schwarzen Bildern). 36 S. Text. VIII J 746h

/7äxx//«, /öZwxxb ya/o/x. Berlin. mAbb. u. K. 336 S. VIII J 764.
//arxxx'rc/x, IFo/^axx^ //oy«a«K. Brasilien. Ein tropisches Gross-

reich. 147 Photos u. K. 559 S. VIII J 766.
Zft7/, FrxV/x. Donaueschingen. Baar — Schwarzwald —

Wutachtal. Aufnahmen von Siegfried Lauterwasser.
47 S. VIII J 627, 15.

Zx/axxx/. 75 Photogr. u. K. 10 S. Text. VIII J 745'.
/orxy, Afarrc/. Vielgestaltiger Berner Jura. mAbb. 68 S.

(Berner Heimatbücher). VII 7664, 61/62.
/xxxx/érr, Frx'Xg;. Camargue. mTaf. 155 S. VIII J 763.
Fa/cxxXer, Orxxp. Von irdischen Engeln und himmlischen Land-

schaffen. Reisebuch. 173 S. VIII J 772.
Faxxxxiy, Fx'frrf-/eaxx. Grèce. Photogr. 127 p. VIII J 744.
A/ay, /ar^xxex Äf. Siam-Doktor. Erlebnisse eines Arztes in

Hinterindien. 228 S. VIII J 756.
A/xT/xax/ox', jVxYo/ax. URSS. 139 Bilder u. Farbtaf. 27 S. Text.

VIII J 481*, 14.
AFxwer, GoXX/xarx/. Wirtschaftserdkunde. 5.* A. 61 K. 208 S.

VIII J 773 e.
FyîxXer, A/a„v. Der Zürichsee. [Zürcherischer Teil], Natur u.

Kultur. mAbb. u. Zeichn. 136 S. (Schweizer Heimat-
bûcher). VII 7683, 73/75.

Prorrxxxrf. mAbb. 100 S. (Merian Monatsheft). VIII J 757.
Äxppxx/a»xx, FrxxrX. Stein am Rhein. mAbb. u. K. 60 S. (Schwei-

zer Heimatbücher). VII 7683, 70.
YJoFrXx, Lcx/xY. Kanada. Der Weg zur Grossmacht. mAbb.

271 S. VIII J 765.
iV/axr-Pxx, Mx/a//. Sigriswil. mAbb. u. K. 52 S. (Berner Hei-

matbücher). VII 7664, 63.
AcYH/x/e/xv^i', F. Grundriss der Photogrammetrie. 5.* A.

179 Abb., 14 Taf. 4 Kartenausschn. 282 S. GG 1619 e.
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iVngcr, A/ax. Irland die seltsame Insel. mAbb. 187 S.

VIII J 758.
ArYgnrr, 0//0. Ägypten. Bildwerk. 239 S. VIII J 771*.
— Griechenland. Bildwerk. 239 S. VIII J 770*.
57r<7n<Ä>rr£>, 0//e /"«.J A/ne F/nxxnyr. Jambo! Wie steht es mit

Afrika? mTaf. u. K. 214 S. VIII J 762.
3b'ö«, Af/rZae/. Tempel der Sonne und des Mondes. Reise

durch Mexiko. 4 Farbtaf., 26 Bilder, 1 K. 271 S. VIII J 759.
7/V/jy, F/erfer/. Cho Oyu. Gnade der Götter. 4 Farbtaf.,

39 Bilder, 2 K. 244 S. VIII J 749.
Taxopzof, AT/aar. Harte Männer — Harte See. mAbb. u. K.

224 S. VIII J 752.
IFagenxtFe/'n, A/arF«. Die Erde unter den Sternen. Ein Weg

zu den Sternen für jeden von uns. 24 Abb. 59 S. II W 1050.
ITagner, FFrr/nann — !F7/4t//a ÄTa/Fer. Griechenland. Land-

schaft u. Architektur. Aufnahmen. 108 S. VIII J 747*.
(Fa//?«/«x, ATar/ A/aZZ/. Das Meer der Männer. 358 S. VIII J 751.
IF'a//r/aZxZ, FT/nar. Neues vom Lappendoktor. 232 S. VIII J 755.
IF/rs-, Paa/. Kataragama, die heiligste Stätte Cevlons. mTaf.

55 S. II W 1048.
Loang, GVo^re)' IF/nZ^rop- Meine Wege in den Alpen. mTaf.

359 S. VIII J 768.

Geschichte, Kulturgeschichte, Politik
FhvWräF. Ausgrabungen und Ausgräber. mTaf. u. PL

147 S. VIII G 1021.
ÄöxxfrZ, FW,«a/ 77». Grosse Kulturen der Frühzeit. [3:] Die

Welt der Ägypter. Von Walther Wolf. mAbb. u. K. 293 S.

VIII G 955, 3.
CFr/x/rn/nn/ und Geschichte. Vorträge. 108 S. VIII G 1019.
CYarA, FT/eanor. Rom und die Villa Hadrian. mTaf. 288 S.

VIII G 1015.
C«///ng»'ö«<7, FL G. Philosophie der Geschichte. 349 S.

^ VIII G 1011.
Ga/Zarz, la, est-elle en péril? Débat sur ses moyens de diffu-

sion: presse, cinéma, radio, télévision. 369 p. F 918, 1955.
Dow/aZ, Füw/Y. Zeitungslehre. 2 Bde. 3.* A. 148/158 S.

(Sammlung Göschen). VII 4, 1039 c, 1040 c.
//«W, A'arY Die Taverne zur «Krone» in Dietikon. mAbb.

39 S. (Neujahrsbl. von Dietikon). II N 359, 1956.
FFWer, //a«x. Kleine Schweizerchronik. Von der Urzeit bis

zur achtörtigen Eidgenossenschaft. mAbb. 144 S.
ZS 369, 1955.

FF/'rx, Z'rcZ. Zürich persönlich. mPortr. 231 S. VIII G 1010.
/Zö/jyZ, ZZ«K£. Kleine Geschichte des Britischen Weltreiches.

16 Abb. u. 6 K. 180 S. VIII G 1017.
ZZo/èr, Paa/. Kleinhöchstetten. Ergebnisse einer Ausgrabung.

mZeichn. 24 S. II H 1508.
Afear/ng, Preafer/F. Künstler, Humanisten, Weltumsegler.

Europa zur Zeit der Renaissance. mTaf. 235 S. VIII G 1014.
Pao/Z, t/go FiarZro. Die Frau im alten Hellas. 26 Abb. u. 32 Taf.

112 S. (Dalp-Taschenbücher). VII 7770, 315.
Äöxx/rr, FFr/Zzaa/Y. Grösse und Tragik des christlichen Europa.

Europäische Gestalten u. Kräfte der deutschen Gesch.
vom Spätmittelalter bis zur Gegenwart. mTaf. 796 S.

VIII G 1020.
Aa/Zx, /. fi. roa. Weltgeschichte der neuesten Zeit. Bd. 2:

(Der Aufstieg Amerikas — Das Erwachen Asiens — Die
Krise Europas — Der Erste Weltkrieg. mTaf.). 766 S.

VIII G 688, 2.
AazaFnfer, Z5>«xZ. Knaurs Geschichte der Entdeckungsreisen.

Die grossen Fahrten ins Unbekannte. 135 Abb. u. 20 Taf.
464 S. VIII G 1016.

AZtff/W/«, Pf/Zx. Reden und Vorträge. mPortr. 328 S.

VIII G 1012.
Frazaa«, FFarry ,V. Memoiren. (In 2 Bde.) Bd. 1 : Das Jahr der

Entscheidungen (1945). 615 S. VIII G 1013, 1.
IFe/'x^, P«j. Der Zürcher Nachrichtenverkehr vor 1780.

mAbb. 62 S. II W 1051.
IFz/ZgfxrZzVZZf im Aufriss. Arbeits- u. Quellenbuch. mK. u.

Taf. Bd. 2: Vom Frankenreich bis zum Ende des absolu-
tistischen Zeitalters. 2. A. 247 S. 3 : Von der Französischen
Revolution bis zur Gegenwart. 3. A. 202 S.

VIII G 1007, 2 b—3 c.
ZYerrr, OZZo. Geschichte Indiens und des Islam. mTaf. u. K.

Bd. 1 : Völker aus Steppe und Wüste. 2000 vor Chr. bis
700 nach Chr. 331 S. 2: Kaiser u. Kalifen. 700—1500 nach
Chr. 297 S. 3: Die goldenen Tempel. 1500—1760. 319 S.

VIII G 1018, 1—3.

Kunst, Musik
ZJeZre, GaxZnr. Malerei, Schrift, Graphik in der Praxis der

Werbegestaltung. mAbb., PI. u. 8 Entwürfe. 240 S.

GG 1630*.

ZJoezvè, mV/Zf/zv. Picasso. (606 Abb.) 524 S. VIII H 612*.
FW/er, iF77/)'. Hokusai, ein Meister des japanischen Holz-

Schnittes. 86 Abb. 22 S. Text. VIII H 610*.
Coop«r, ZMng/nx. Henri de Toulouse-Lautrec. mAbb. u.

färb. Reprod. 155 S. VIII H 611*.
YYrZnFer, AopZzZ. Die Frau in der Musik. Eine soziologische

Studie. mTaf. 192 S. (Atlantis-Musikbücherei). VII 7715,18.
PryZag, ZZe/nrzVZ. Knaurs Photo- und Filmbuch. 290 Photos

u. Zeichn. 424 S. VIII H 619.
Ga»/»er,/oxeJ)Z — Afarrc/ Z*oZe—/ran AaFZer. Gallia Romanica.

Die hohe Kunst der romanischen Epoche in Frankreich.
271 Photos. 324 S. VIII H 616*.

FFZr/, Pran^; /oxe/l Meisterwerke des Klavierbaus. Gesch. der
Saitenklaviere von 1440—1880. mPhotogr., Zeichn. u.
Fig. 521 S. VIII H 620*.

/oYnx/on, ZJzfo'arF. Schreibschrift, Zierschrift und angewandte
Schrift. 5. A. mAbb. u. Taf. 444 S. GS I 169 e.

AoMwaxca, FPZnrZcA. Geschichte des deutschen Kunsthand-
werks. 16 Farbtaf. u. 543 Abb. 592 S. VIII H 340, 5.

ZltfBTf««, ZI. ZZ. Landschaft und Geheimnis der Etrusker.
mAbb. 198 S. VIII H 621.

FZ/>$?r/, AT/erwa/Zne. Symbol-Fibel. Eine Hilfe zum Betrach-
ten u. Deuten mittelalterlicher Bildwerke. mAbb. u. Taf.
116 S. VIII H 607.

PäZ^y/er, FFfZarZxF. Athenäum-Kunstführer. [5:] Rom. Bearb.
Fritz Goldkuhle [u.] H'L'. 330 Bilder u. K. 91 S. 6: Süd-
italien u. Sizilien. Bearb. Carl A. Willemsen. 440 Bilder.
144 S. VIII H 595, 5—6.

A/aZZxx?, FPnrZ. Farbe und Gleichnis. Ges. Schriften. mAbb.
158 S. VIII H 602.

Afeyer-FPZxZg, prZt/j. Deutsche Bauerntöpferei. Gesch. u.
landschaftliche Gliederung. 85 Taf. 159 S. GC I 430.

Orr/, Musikstadt Wien. mAbb. 416 S. VIII H 605.
O/ZZno nW/n CYwxa, Mwge/a. Die Galerie Brera in Mailand.

30 Farbtaf. u. Abb. 96 S. VIII H 617*.
PoZn/er, PrZxrZ/Za. Wie zeichne ich Kinder. mZeichn. 64 S.

GA I 383.
Aa/rZaZ, ÄoAyr/o. Die Uffizien in Florenz. 30 Farbtaf. u. Abb.

96 S. VIII H 618*.
.LZwWorZZ, PrZxa. Schmuck und Edelsteine. 123 Abb. 239 S.

GG 1622.
SYAaF, IF7//Z. Von neuer Musik. Konzert- u. Opernwerke,

Musikfeste, Persönlichkeiten. Notenbeisp. 272 S. (Atlan-
tis-Musikbücherei). VII 7715, 17.

.LFn'eZz/Zsr, Afax. Die Instandsetzung von Kupferstichen,
Zeichnungen, Büchern usw. 2.* A. mAbb. 186 S.

GG 1613 b.
iWor, O/Arr. Wie zeichne ich Hände. mZeichn. 63 S.

GA I 381.
AZfôjAzrZ, Z6y«z0«i7. Zeichnen im Zoo. mZeichn. 64 S.

GA I 384.
Ao»«/ag, Zv"/7i£. Kinderzeichnungen. 12 färb. Aquarelle. 16 S.

II S 2611.
IC/V/gc«/, ZArwaWa. Picasso. 20 Taf. u. Abb. 18 S. VIII H 615*.
1P7W, CTZar/ifx. Bewegungsstudien. mZeichn. 64 S. GA I 382.
— Wie zeichne ich Porträts. mZeichn. 64 S. GA I 385.
^xrZzV/^xxZ/'/aHB, mf/Zy. Kunstgeschichte der Griechen und

Römer. mAbb. u. Zeichn. 338 S. VIII H 614.

Naturwissenschaft, Mathematik

öaxt/4«, ZZar/OT«/. Höhenwege der Menschheit. Kurzweilige
Entwicklungsgesch. des naturwiss. Weltbildes. 40 Photos,
61 Schaubilder u. 5 K. 463 S. VIII N 159.

ZL/FAg/o«, dVaB/y. Sterne und Atome. (3. A.) 11 Abb.
92 S. VIII R 93 c.

ZZaxxr, ZZf/z««/. Proben mathematischer Forschung in allge-
meinverständlicher Behandlung. mFig. 103 S. VIII K 27.

ZZwfer, M//?«x «. ZZc/k^; Zfra«x. Sichere chemische Versuche für
den Unterricht. mAbb. 104 S. VIII R 92.

ZTre/W-Gra/) ZT. Erdöl. Naturgesch. eines Rohstoffes. 2.* A.
32 Abb. 165 S. (Verständl. Wiss.). VII 7633, 29 b.

AZA«, [Ferner. Die Gestalt grosser Moleküle als Beispiel für
das Wesen spezieller und allgemeiner Forschung. Rede.
21 S. VII 7730, 36.

AfoZ/er, ZZerrnnnn. Elektronentheorie der Chemie. 50 Abb.
192 S. VIII R 91.

Z*oZZ, ZZe/^n. Wenn Dein Schatten 16 Fuss misst Berenike. Das
Geheimnis der Zeitmessung. Illustr. u. 16 Taf. 359 S.

VIII N 160.
O//0. Die Entwicklung der Infinitesimalrechnung.

Bd. 1. 148 Abb. 181 S. VIII K 26.

Redaktion: «Pestalozzianum» Hans Wymann — Pestalozziana: Prof. Dr. H. Stettbacher
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Ob Sie sich als

junge Braut Ihre erste

Aussteuer auswählen oder

Ihr bestehendes Heim durch

ein einzelnes Möbel bereichern wollen —

verlangen Sie ganz unverbindlich

einmal den neuen Prospektkatalog

von Simmen. Sie werden darin eine

Vielzahl wertvoller Anregungen

finden sowohl für größere

wie für kleinere Portemonnaies!

Tr. Simmen & Cie. AG.
Brugg, Hauptstraße 8, Tel. 417 11

Zürich, Uraniastraße 40, Tel. 25 69 90
Lausanne,47, rue de Bourg, Tel. 22 2992

Zur Lösung dieser Frage steht die Firma Winckler AG.
gerne kostenlos zu Ihrer Verfügung. Als älteste Schwei-
zerische SpezialUnternehmung für Einfamilienhäuser:
«Novelty»-Villen, Bungalows, Chalets, «Multiplan»-Häu-
ser, bietet sie alle Gewähr für gijte Beratung.

Unser Architekturbüro verfügt über einen Stab erfah-
rener Mitarbeiter, spezialisiert im Bau von Einfamilien-
häusern. Wir werden daher auch Ihr Haus ganz nach
Ihrem Geschmack und Ihrer Lebensweise, zu Ihrer
vollen Zufriedenheit, erstellen.

Verlangen Sie den reich illustrierten Gratiskatalog
über unsere Spezialitäten u. die «7 Winckler-Vorteile».

IWSNCKLER À.G. FRIBOURG j

—T—"-r; —

Schulpavillons
System „H ERAG"

aus vorfabrizierten, zerlegbaren Elementen.
Rasch montiert, gut isoliert.

Bestens geeignet zur Behebung der akuten
Raumnot.

Auskunft, Prospekt und Referenzen durch

Hector Egger AG., Langenthal
Architekturbureau und Bauunternehmung

Telephon 063/233 55

Vergünstigungen
für Mitglieder des Schweiz.

Lehrervereins beim Abschluss

von Unfall- und Haftpflicht-
Versicherungen
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LEHRMITTEL AG. BASEL
Schweizerisches Fachhaus für Anschauungs- und Demonstrationsmaterial

Grösste Schulwandkarten-Auswahl
Geographie: Sowjetunion. Nord- und Südpolargebiet. Welt (pol. und phys. Ausg.). Europa (pol. und phys.

Ausg.). Britische Inseln. Spanien-Portugal. Mittelmeerländer. Frankreich. Deutschland. Skandi-
navien. Biblische Länder. Palästina. Alle Kontinente sowie geologische und wirtschaftliche
Spezialkarten. Erdkundliche Grundbegriffe.

Geschichte: Zeitalter der Entdeckungen. Weltgeschichte der Neuzeit. Der erste Weltkrieg und seine Aus-
Wirkungen. Der zweite Weltkrieg und seine Auswirkungen. Ausbreitung des Christentums.
Europa im 18. Jahrhundert. Römisches Weltreich — Karolingerreich. Bildung der modernen
Staaten. Graecia usw.
Historische Wandkarte der Schweiz von Oechsli und Baldamus

Neues aus dem Westermann-Verlag
Erdkundliches Grundwissen. Schautafeln für den Volksschul-Unterricht. Frankreich. Apenninen-Halb-
insel. Nordeuropa. Balkanländer. Pyrenäen-Halbinsel. Donauländer. Beneluxstaaten. Ausführliche
Erläuterungshefte werden mitgeliefert.

Experimentiertische (für Lehrer und Schüler)
Chemikalien- und Materialschränke usw.
Physikzimmer - Labors

Generalvertretung des Schweizer Fabrikats
KILLER - Wil-Turgi

SIEMENS Universal-Stromlieferungsgeräte u. Schalttafeln
(Schweizer Fabrikat) —für Naturkunde- oder Physikzimmer — liefern nieder-
gespannten und deshalb ungefährlichen Gleichstrom, Wechselstrom und
Drehstrom. Spannung ist mit Schiebertransformatoren stufenlos unter Last re-
gulierbar. Ortsfeste und tragbare Apparate. Speziell für Volks- und Gewerbe-
schulen entwickelt.

Tabellen und Wandbilder über 400 Sujets aus allen Fachgebieten
Naturwissenschaft Homoskelette, anatomische Modelle (Somso), Präparate
aller Art (Schlüter), Technologien
Physik - Chemie, Phywe- und Utz-Aufbaugeräte und andere
Projektionsapparate aller Art und Zubehör.

Projektionsbildmaterial Auszug aus unserem Lieferprogramm
V-Farbdias. Neue Afrika-Reihen: Bau und Relief. Klima und Vegetation. Tierwelt. Rassen, Völker und
Kulturen. Wirtschaft der Eingeborenen. Moderne Wirtschaft und Kultur.
Vulkanismus. Landkartendias. Island: Das Land. Mensch und Wirtschaft. Neulandgewinnung an der Küste
Der Deich. Die Niederweser. Jugoslavien. Spanien. Grossbritannien. Holland. Skandinavische Länder. Reis,
Anbau und Ernte in Korea. Aegyptische Kunst. Spätbarock und Rokoko. Gotik. Meisterwerke der Malerei.
SCALA-Farbdias aus Florenz: Galleria degli Uffizi. Museo di San Marco. Galleria deM'Accademia. Galleria
Palatina, Palazzo Pitti. 800 Francese. SAFU-Dias (schwarz/weiss): gesamtes Programm.

Ansichtssendungen auf Anfrage

Vertriebsstelle des Schweizerischen Schullichtbildes
Ab 25. 2. 56 sind folgende Teilgebiete der neuen Schweizer Schulfarbdia-Reihe 5x5 cm lieferbar:

die Kantone Graubünden, Tessin und Wallis und ab 15. 3. 56: Das Leben des Bergbauern

Kataloge und Offerten auf Anfrage. Unsere Vertreter besuchen Sie gerne

240
iabaq

AG. Fachschriften-Verlag & Buchdruckerai
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